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Sudetendeutſcher Heimatbund 


Verwaltungsgebiet Wien: Pernruf 4 20 %0ũ 4 184 


Kreis Deutſchöſterreich: Geschäftsstelle: Wien, 8. Bez., Juhrmannsgalle 18a, 
Jernruf A-26-2-66 


Perwaltungsgebief Berlin: verwaltungsſtelle: Berlin SW 61, Großberrenſtraße 79/ll. 
Jernruf: Bergmann 7171. 
Kreis Berlin- Brandenburg: Geſchäfksllelle: Berlin SW 61, 
HSroßbeerenſtraße 79/11. JTernruf Bergmann 7171. 
Kreis Mitteldeutſchland: Geſchäftsſtelle: Palle a. S., Wörmlikerfiraße 102 
Kreis Rheinland-Weltfalen: Geſchäftsſtelle: Bielefeld, Eiedernſtraße 6 


Perwaltungsgebiet Dresden: verwaltungsſtelle: Dresden- H. 1, Binzendorfſtraße 49/ II, Jernruf 12466 
Areis Bayern: Geſchäflsſtelle: Cegernheim 105, bei Regensburg 
Kreis Sachſen: Geſchäftsſtelle: Dresden-N. 1, Bingendorffiraße 49/ II, Jernruf 12466 


Sih Wien 
Bundeskanzlei und Sudetendeutſches Arbeitsamt: Wien, 8. Ber., Juhrmannsgaſſe 18a, Jernruf A-26-2-66 
Kreis Schleſten: Geſchäftsſtelle: Breslau II., Ceichſtraße 8/ Il. | 
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Sudelendeulſche wenden ſich vertrauensvoll 
bel Einkauf von Präziſione-Ahren und 


Juwelen an 
Uhrmacher, 


Adolf Jungbluth, duweller, 
Nur Wien, 3., Landſtraße Hauptſtraße 72 


Landsleute haben Vorzugspreije. 


e r 


aus Leder und echtem Bulfanfibre 
in jeder Preislage bei 


Taſchner Jilka 


Erzeugung und Lager in Reiſerequiſiten, modernen 
Damentaſchen, Aktenmappen und feinen Lederwaren 


Wien, 6., Amerlingſtraße Nr. 8 
(nächſt Mariahilferſtraße) 
Fernruf B⸗29⸗4⸗17 Straßenbahnlintien 3 und 13 


Landsleute! 


Verwendet nur die :! 
Sudetendeutschen Freiheitszünder! 


Aeiſekoff 


Gegründet 1852 


„Dresdner Anzeiger“ 


Gegrundet 1780. 
Große nationale Tageszeitung mit eigener Bilderbeilage 


Probenummern koſtenlos durch den Verlag. 
Dresden A. 1. Breite Straße Nr. 9 
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| Keine Veranstaltung ohne Vorführung | 


„Hoch Sudetendeutichland“ 


m Marſch von Hans Schmid, Text von Dr. Franz Krotſch. 
Klavieraus q aabbttQqQnMQ?æỹÿau 8 2— a 
| Galonorheiter > > 2 IE re ren 250 
2 Streichorcheſteettr eee. „, 3.— 
1 Zu beziehen durch den Schriftenvertrieb des S. H. B. 
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Concordia 
Ulgemeine Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Reichenberg. 


Feuer-, Einbruchsdiebſtahl, Glas-, Transport-, 
Lebens-, Renten-, Haftpflicht- und Unfall⸗ 


Verſicherungen 


Aktienkapital 5,000.000 tſch. Kronen. 
Deutſche Geſellſchaft in der Tſchechoſlowakei. 
Modernſte Bedingungen. 


Nepräſentanz für Oeſterreich, Wien, 1. Bez., Schottenring 14/14 a 
Fernruf U . ie ale gewünſchten Auskünfte bereit- 
illigſt und unverbindlich. 


Die Anſtalt c beſondere Beg ünſtigungen für 
Mitglieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes 


Dilerkarien 


Dreifarbendruck hergeſtellt, durch die Waren: 
ſtelle des S. H. B. zu beziehen. 


im herrlichſten 


— Vi ä inu.!.b.(a( q ꝓ — ũ— —- —utL—:¾H¼ ů 


Sudetendeukſches Kredit-Inſtitut 


regiſtrierte Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung 


Wien, I. Bezirk, Tuchlauben Nr. 17 


Einladung 


zu der am 


Freitag, den 21. April 1933 um 6 Uhr abends in 
den Büroräumen der Genoſſenſchaft ſtattfindenden 


dreizehnten ordentlichen 


Haupt⸗-Verſammlung 


mit der Tagesordnung: 


1. Verleſung und Genehmigung der e 
der Hauptverſammlung vom 15. April 1932 

. Bericht des Verwaltungsrates. 

. Bericht des Aufſichtsrates. 

. Verlefung und Beſchlußfaſſung über den Bericht der 
am 14. und 15. Dezember 1932 erfolgten geſetzlichen 
Reviſion. 

5. Genehmigung des Rechnungsabſchluſſes 1932 nnd Erx⸗ 
teilung der Entlaſtung für den Verwaltungsrat und 
den Aufſichtsrat. 

. Beſchlußfaſſung über 
gewinnes. 

Anderung des § 19 der Satzungen. 

. Wahlen in den Verwaltungsrat. 

. Wahlen in den Auffichtsrat. 

10. Allfälliges. 


Falle der Beſchlußunfähigkeit findet im Sinne des § 21 
Satzungen um 1830 Uhr eine zweite Hauptverſammlung 
gleichen Orte mit derſelben Tagesordnung ſtatt, welche 


=» OWN 


die Verwendung des Nein 


O je» 


Im 
der 
am 


ohne Rückſicht auf die Zahl der anweſenden Genoſſenſchafter 
beſchlußfähig iſt. 


„Schleſiſche Zeitung“ 


Alteſte und bedentendſte Zeitung Oſtdeutſchlands 


Bezugspreis monatlich einſchließlich n Wochenbeilage: 
Ausgabe A (einmal täglich) Mk. 3.10; Vollausgabe mit großem 
Abendblatt Mk. "iso 


Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau. 


die ſchechiſchen l 
Legionen in Sibirien 


Vom rufſiſchen Generalleutnant Konſtantin W. Salharow 


Kreis S 3. 40 durch den Sthriftenvertrieb des S. 5. B. 


| Kauf von Pelzwerk 
| ift Verkrauensſache! 


Ich empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf an Be⸗ 
ſatzfellen, Marderkolliers, Füchſe, Pelzmänteln, Herren- 
pelzfutter u. Krägen mein reichhaltiges Lager aller Pelzar⸗ 
tikel zu beſichtigen. Kein Kaufzwang! Reparaturen und 
Aenderungen werden beſtens ausgeführt, dafür bürgt 


mein jeit 76 Fahren beſtehendes Kürſchnergeſchäft. 


Foſef Kraus, Kürſchnermeiſter 


Wien, 4., Margaretenſtr. 26, Etke Schickanoderg. 
Fernruf A-30:6:16 


Suoͤrkendrulſchland 


Jeitſchrift der ſudetendeutſchen Freiheitsbewegung. 


Folge 4 


Wien- Berlin 1. April 1033 


14. Jahrg. 


Wir und das Reith. 


Vom Bundesvorſitzenden Hubert Partiſch. 


Der ſchwere Kampf, den das Deutſchtum in Oſterreich der 
Vorkriegszeit gegen das vorwärtsſtürmende Slawentum, ſo— 
wie gegen die dieſes fördernde Regierungen zu führen hatte, 
wurde im Reiche kaum verſtanden. Das Ringen um Scholle 
und Arbeitsplatz, um die Seele deutſcher Kinder in den 
Sprachgrenzgebieten, aber auch in Wien, fand draußen im 
Reiche kaum Verſtändnis. Die Reichsgrenzen wur⸗ 
den als Volksgrenzen betrachtet, man wollte 
nicht wahrhaben, daß auch jenſeits von Paſſau und Boden— 
bach Deutſche ſiedeln, Deutſche, die durch immerwährende 
Kämpfe mit dem ſlawiſchen Gegner national beſonders emp— 
findlich geworden waren, Deutſche, die eine durch die Ge— 
ſchichte zugeteilte Miſſion, Oſtmark des Reiches zu ſein, ge— 
treu durch Jahrhunderte erfüllt hatten und erfüllten. 

In einem Nachrufe, den Fritz von Oſtini in einem 
Münchener Blatt ſeinem Freunde Schmidhammer gewidmet 
hat, iſt zu leſen: „Trotz ſeiner Geburt in Joachimstal in 
Böhmen war er ein kerndeutſcher Mann.“ Der bekannte Ge— 
lehrte Leopold von Schröder ſaß einmal bei einem Eſſen 
neben dem Dekan der philoſophiſchen Fakultät der Berliner 
Univerſität. Auf deſſen Frage, woher Schröder ſei, erhielt er 
die Antwort „aus Livland“, worauf der Dekan erwiderte: 
„Sie ſind alſo Ruſſe.“ Zahllos waren die Außerungen her— 
vorragender deutſcher Männer, die von einer vollſtändigen 
Unkenntnis über die Siedlungsverhältniſſe außerhalb 
des Reiches zeigten. Reichszugehörigkeit wurde höher als 
Volkszugehörigkeit gewertet. 

Die Geſchichte hat das deutſche Volk in eine harte, lei— 
der allzu harte Schule genommen. Weite Gebiete des Reiches 
wurden von dieſem losgetrennt, deren Bewohner unter die 
Herrſchaft haſſender Fremdvölker gebeugt, durch die in Ver— 
ſaille gelegten Grenzlinien wurden annähernd 15 Millionen 
Grenzlanddeutſche geſchaffen. So erwuchs dem deutſchen Volke 
ein verſtärktes Verſtändnis für das Grenz- und Auslands— 
deutſchtum; man erkannte, daß Reichsgrenzen und Volksgren— 
zen ſich nicht decken; man erkannte als die große geſchichtliche 
und ſittliche Aufgabe der nächſten Zukunft, an der Zuſammen⸗ 
faſſung aller geſchloſſen ſiedelnden Deutſchen zu arbeiten, über 
das Gefühl kultureller Verbundenheit hinaus den Willen 
zum Reiche zu wecken und zu erhalten; man begann unter 
Überwindung kleindeutſcher Geſchichtsauffaſſung großdeutſch 
zu denken, zu träumen vom großen heiligen Reiche der Deut— 


Man blickte über die Grenzen vorerſt in jene vom Reiche 
losgelöſten Gebiete hinein und empfand die Schmach der 
nationalen Unterdrückung der in Elſaß, in Eupen-Malmedy 
und in Polen wohnenden Volksgenoſſen, empfand die Gefahr, 
die für das Geſamtvolk durch die Entnationaliſierung großer 
Volksteile droht. Man erkannte aber auch, daß jenſeits von 
Bodenbach Deutſche wohnen, nahm mit erwachendem Auge 
Kenntnis von den deutſchen Städtegründungen, von der deut— 


ſchen Wirtſchaft und Kulturarbeit in dieſem Gebiete, betrach— 
tete ehrfurchtsvoll die unvergänglichen Zeugen deutſcher 
Arbeit in der Hauptſtadt des „tſchechoſlowakiſchen“ Nachbar— 
ſtaates; man erinnerte ſich, daß dieſe Stadt die erſte deutſche 
Univerſität birgt, daß Böhmen einſtmals das Herzland des 
heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation geweſen iſt. 

Man erkannte, daß jenſeits von Paſſau in den Alpen 
und im Donautal Deutſche ſiedeln, fand Verſtändnis für die 
große geſchichtliche Aufgabe, die das oſtmärkiſche Deutſchtum 
durch Jahrhunderte deutſcher Geſchichte erfüllt hat, und hörte 
mit pochendem Herzen den einmütigen Willen der Deutſchen 
Oſterreichs, heimzukehren ins Vaterland, den Willen nach 
Verankerung der geſchichtlichen oſtmärkiſchen Sendung in 
einem großen Reiche deutſcher Nation. 

Einmütig haben ſich die Sudetendeut— 
ſchen im Jahre 1919 zur öſterreichiſchen 
Republikbekannt; einmütig hat Oſterreichs Volksver— 
tretung unter jubelnder Zuſtimmung des ganzen Volkes ſich 
als Teil der großen deutſchen Republik erklärt. 

Die Vergewaltigungsdiktate hinderten die Durchführung 
dieſer Beſchlüſſe. Die Zerriſſenheit des Deutſchen Reiches, aber 
auch die Schwäche der damaligen Staatsmänner und der ge— 
ſunkene Lébenswille des deutſchen Volkes ließen die ausge— 
ſtreckte Hand unbeachtet So wurde Sſterreich eine ungewollte 
Selbſtändigkeit aufgezwungen, ſo wurde Sudetendeutſchland 
und ſein Volk dem Erzfeinde, den Tſchechen, als Beute hin— 
geworfen! 

Wir waren ſeit 14 Jahren unermüdlich bemüht, die große 
deutſche Offentlichkeit auf die ſudetendeutſche Frage aufmerk— 
ſam zu machen, das Verſtändnis für den ſudetendeut— 
ſchen Siedlungsraum, insbeſondere im Reiche zu wecken 
und zu vertiefen; wir in Oſterreich ſiedelnde Sudetendeutſchen 
waren ſtets bemüht, Träger und Förderer des An— 
ſchluß willens der öſterreichiſchen Bevölkerung zu fein. 
Wir haben uns ſtets bemüht, auf die Gefahren hinzuweiſen, 
die in dem eingewurzelten tſchechiſchen Glauben an die Miſ— 
ſion, daß den Slawen nach Niederringung des Germanen— 
tums die Führung der Welt vorbehalten ſei, liegen. 

Schon 1869 hatte der tſchechiſche Führer Ladislaus Ri e: 
ger Napoleon III. eine Denkſchrift überreicht, in der er unter 
Hinweis darauf, wie nahe die böhmiſche Grenze der franzö— 
ſiſchen ſei, die Notwendigkeit eines tſchechiſchen Staates zur 
Bindung des „Pangermanismus“ begründet. Den Tſchechen 
war die Gefahrlage ihrer Siedlung, von drei Seiten durch 
das Deutſchtum umklammert, wohl bewußt. Sie ſuchten daher 
nicht nur immer Fühlung mit den den Revanchegedanken im 
Herzen tragenden Franzoſen, ſondern auch Rückendeckung 
durch den großen ruſſiſchen ſlawiſchen Bruder. Dem dienten 
die ſeitens der öſterreichiſchen Regierungen ungehindert und 
ungeſtraft gebliebenen Reiſen der tſchechiſchen Führer Maſa— 
ryk, Klofatſch, Kramarſch nach Paris, Moskau und Belgrad. 
Sie belebten immer wieder den Gedanken 
der allſlawiſchen Solidarität und ſteiger⸗— 
ten dieſes Gemeinſchaftsgefühl in Verbin— 


Re RN 


dung mit dem Haß eg 9 das 
ganzen ſlawiſchen Oſten, ſo daß es zum Eni 
ſcheidungskampf zwiſchen Deutſchen und 
Slawen, wie Maſaryk den Weltkrieg auf⸗— 
faßte, kommen mußte. Er war als Vernid- 
tungskrieg gegen das Deutſchtum gedacht. 
Die Linie DEU Trieſt ſollte die 
Weſtgrenze der ſlawiſchen Intereſſen⸗— 
ſphäre ſein, die ſich oſtwärts bis an den 
Stillen Ozean e Die Aufteilung 
des deutſchen Siedlungsgebietes, die Et: 
zwängung der ſelbſtſtaatlichen Deutſchen 
in eine kleine Reſervation war das Ziel. 
Der Plan hiefür, das bekannte Kuffnerſche 
Kartenbild für die Neugeſtaltung Eur» 
pas, wurde ſchon im Mai 1914 von Klofatſch 
nach Gedankenaustauſch mit Maſaryk dem 
ruſſiſchen Außenamte, ſpäter der Entente 
und dem 1 Rate in Paris offiziell vor⸗ 
gelegt. Der tſchechiſche Nationalrat war 
mähren A Ne. C.. i. ., e. S. oi. f. r. i., Rem. il. h., Ni.. 
Soldaten an der Front, die Bevölkerung i m 
Hinterlande, das Ausland reif für dieſen 
geplanten Neuaufbau von Europa, reif für 
den geplanten ſelbſtändigen Tſchechenſtaat 
zu machen. 

„Wir werden auch fürderhin auf der Seite jenes Staa— 
tes und Volkes ſtehen, das gegen die Deutſchen Krieg führt“, 
erklärten die „Narodny Liſti“ ſchon beim Ausbruch des 
Deutſch⸗franzöſiſchen Krieges im Jahre 1870. Präſident 
Maſaryk verkündete in einem der kritiſchteſten Augenblicke 
im Hinblick auf das ernſte Ringen des deutſchen Volkes um 
Gleichberechtigung in Paris, daß die Tſchechei „in guten und 

-böjen Tagen zu Frankreich ſtehen werde“. Frankreich hatte 
die militäriſche Aufrüſtung der Tſchechei übernommen, die 
ihre Außenpolitik der franzöſiſchen gleichſchaltete; auf Grund 
bindender Verträge hatte ſich die Tſchechei verpflichtet, die 
ſtrategiſch und wirtſchaftlich wichtigſten Punkte Oſterreichs zu 
beſetzen, falls der Anſchlußwille zu lebendig würde; denn nach 
Dr. Beneſch' Auffaſſung bedeute der Anſchluß den Krieg. 
Oſterreich müſſe für alle Zukunft vom deutſchen Kern los⸗ 
gelöſt werden und für tſchechiſchen Geltungswillen aufgeſpart 
bleiben. Die Zuſammenfaſſung der Kleinen Entente zu einem 
Staatenbund mit einheitlicher Führung der Außenpolitik 
liegt auf dieſer Linie. 

Und während die tſchechiſche Preſſe laufend Deutſchlands 
Ruf in aller Welt herabzuſetzen ſucht, wird unterwühlend in 
die deutſchen Staaten hineingearbeitet. Als aktiver Miniſter 
hatte der Abgeordnete Schramek die Wendei beſucht, um 
die Lage der Lauſitzer Serben feſtzuſtellen, die Präſident 
Maſaryk als einziges noch nicht befreites ſlawiſches 
Volk bezeichnet, deren Vertreter beim Prager Sokolfeſte als 
unerlöſte ſlawiſche Brüder begrüßt und gefeiert wurden. In 
Wiener Kindern aber wird durch Bücher die Vorſtellung er— 
weckt, daß die Tſchechei ihr Vaterland ſei und daß dieſe in 
längſtens 50 Jahren auch Wien den Stempel tſchechiſcher Kul— 
tur aufgedrückt haben werde. 

Zäher tſchechiſcher Geſtaltungswille iſt hier lebendig, der 
nicht nur nach dem deutſchen Lebens-, ſondern auch Sied— 
lungsraum greift. Nun weiſt die volks- und ſiedlungspolitiſche 
wie auch die wirtſchaftliche Entwicklung des Reiches eindeutig 
nach Oſten, das Intereſſe iſt im erhöhten Maße den Oſt— 
fragen zugekehrt. Hiebei ſoll aber niemals vergeſſen wer⸗ 
den, daß Sudetendeutſchland der wichtigſte 
Pfeiler dieſer Oſtfront iſt. Gelingt es nicht, dieſe 
Frage im deutſchen Sinne zu löſen, dann wird die einzige 
Möglichkeit, die wirtſchaftliche und politiſche Befriedigung 


s Deutſchtum im 


Europas durch Schaffung eines mit deutſcher Hilfe aufge— 
bauten mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsraumes zu ſichern, ge— 
nommen, dann wird durch Vernichtung des ſudetendeutſchen 
Volkstums die flawiſche Front verſteift, dann ſteht dem nichts 
im Wege, daß die Tſchechen nach Norden den Polen, nach 
Süden den Südfſlawen die Hände reichen, eine ſiedlungs 
politiſche Entfaltung des deutſchen Volkes verhindern, es wirt— 
ſchaftlich von Oſten abſchnüren und es, eingekeilt zwiſchen 
Frankreich im Weſten und der ſlawiſchen Welt im Oſten, in 
einer dauernden wirtſchaftlichen Zwangs- und politiſchen 
Gefahrlage zermürben. 

Um die Verbreitung von Kenntniſſen um den ſudeten— 
deutſchen Lebensraum, um das Wiſſen von deſſen Bedeutung 
für die Löſung des ganzen Oſtproblems ringen wir darum 
im deutſchen Volke. Wir haben in unermüdlicher Arbeit ihm 
ins Bewußtſein zu hämmern geſucht, daß der gebrochene 
Lebenswille und die dadurch möglich gewordenen Friedens— 
diktate die Urſache unſeres Elends und unſerer Not find. 
Reviſion der Friedensverträge im Sinne 
der Wiederaufrichtung des Rechtes und der 
Harry Wut en Ah de eee ene 
Kampfes. Die Konzentration der nationalen Kräfte im Reiche 
mit einem Grenzlanddeutſchenals Kanzler gibt 
uns die Hoffnung, daß die Zeit der willensloſen und tat— 
loſen Fügung in die ſcheinbare Unvermeidbarkeit des Schick— 
ſals nun endgültig vorüber iſt, daß Verſtändnis für die Lage 
des Grenzlanddeutſchtums, Wollen und Handeln des deut— 
ſchen Volkes beeinflußen wird, daß unter dem Drucke der im— 
mer ſtärker zum Ausdrucke kommenden Lebensbejahung des 
deutſchen Volkes die Schmachverträge zum Wanken gebracht 
werden und eine Entwicklung ihren Anfang nimmt, deren 
Abſchluß für unſer Volk, ſo wollen wir hoffen, Recht und 
Freiheit bedeutet! 


Sudetendeutsche Arbeiter hungern. 


Von Michael Schaffer, Berlin. 


In den letzten Tagen und Wochen hörte man einige Male von 
Unruhen und Hungerrevolten, die ſich auf der ſudetendeutſchen 
Seite des Erzgebirges abgeſpielt haben. Mit dieſem deutſchen 
Mittelgebirge verbindet ſich für uns ſtets der Begriff Not, denn 
in allen Kriſenzeiten, ja ſelbſt nur in ſolchen eines ſchwachen Ge- 
ſchäftgganges hungerte die Bevölkerung: Während der 
Kriegszeit ſind hier Zehntauſende eines lang- 
ſamen Hungertodes geſtorben. Karger, übervölkerter 
Boden, auf dem Hafer und Roggen ſelten reifen, die Kartoffeln 
ſtets aus dem Schnee herausgebuddelt werden müſſen, haben die 
Landwirtſchaft im Erzgebirge immer nur als Nebenerwerb 
gelten laſſen, von dem keine Familie beſtehen konnte. Die berein- 
zelt in der ſudetendeutſchen Preſſe veröffentlichten ſtatiſtiſchen Auf— 
ſtellungen über die Arbeitsloſigkeit in den dertſch beſiedelten Teilen 
des Tſchechenſtaates ließen erkennen, daß es nicht nur die allgemeine 
europäiſche Wirtſchaftskriſe ſei, die verheerend in dieſem reindeut- 
ſchen Gebiet wirkt, ſondern auch andere Momente mitſprächen, die 
die Kriſe bei weitem ſchlimmer geſtalten, als etwa auf der reichs⸗ 
deutſchen Seite des Erzgebirges, die bekanntlich von Menſchen ganz 
desſelben Schlages, derſelben Mundart, des gleichen Stammes be⸗ 
wohnt wird, ſind doch im Laufe der Jahrhunderte immer wieder 
Tauſende von der ſüdlichen Seite des Gebirges auf die nördliche 
übergeſiedelt. 

Auf einer mehrtägigen Fahrt durch die ausgeſprochenen Hun⸗ 
gergebiete bekam ich einen tiefen Einblick in die ganz unerhört 
ſchweren Verhältniſſe, die nicht nur darum ſo verzweifelt ſind, weil 
viele Zehntauſende buchſtäblich nichts zum eſſen haben, ſondern auch 
deshalb, weil ſelbſt bei einem Umſchwung zum Guten, Zehntauſende 
im Erzgebirge zum Abwandern oder Ausſterben genötigt ſind, weil 


grundſätzliche wirtſchaftliche Wandlungen ein— 
traten, die nicht durch die Wirtſchaftskriſe bedingt ſind. Ich will 
verſuchen, in ganz kurzen Strichen ein Bild der Lage zu 
geben, wobei es mir darauf ankommt, auch die Zuſammengehörig— 
keit dieſer Menſchen, die ſtaatlich von uns abgeriſſen ſind, zum Ge— 
ſamtdeutſchtum feſtzuſtellen: 

Zunächſt war ich bemüht, mir ein allgemeines Bild zu ver— 
ſchaffen, weshalb ich beim „Bund der Deutſchen in Böh— 
men“ in der alten Badeſtadt Teplitz Einkehr hielt. Hier erfuhr 
ich, daß die ſudetendeutſche Bevölkerung aus faſt allen Parteilagern 
gleichermaßen bemüht war, eine Winterhilfe auf die Beine zu 
ſtellen, durch die ein wenig geholfen wird. Überall iſt die Hilfs— 
bereitſchaft erfreulich groß, doch iſt der Kreis derer, die materiell 
in der Lage find zu helfen, klein, da die allgemeine Wirtjchafts- 
kriſe ſich in den letzten Monaten ganz beſonders ſchwer auswirkt 
und z. B. die ſtädtiſchen Kaſſen nur noch ratenweiſe die Beamten— 
gehälter bezahlen können und auch nicht mehr in der Lage ſind, 
von ſich aus Notſtandsarbeiten zu vergeben oder gar Unterſtützun⸗ 
gen auszuzahlen. Die Bevölkerung gibt, wo und wie ſie kann, ge- 
tragene Kleider, Eßwaren und Geld. Überall führen die Stamm— 
tiſchrunden, die im Lande des guten Bieres gepflegte Ruhepunkte 
des geſelligen Lebens darſtellen, ihre Tarof-, Bridge- oder ander- 
weitigen Kartenſpielgewinne und die Tanzvergnügungen der Ver— 
eine ihre Reingewinne in dieſem Jahr zugunſten der Erzgebirgs⸗ 
hilfe ab. 

Am Rathaus zu Brüx, der Hauptſtadt des Kohlenreviers, iſt 
ein großer Anſchlag angebracht, der verkündet, daß Gaben für die 
Notleidenden geſammelt werden, und in der augenblicklich nicht be- 
nützten Malztenne des Bürgerlichen Brauhauſes häufen ſich die 
Spenden. Damen und Herren des Bundes ſondern und verpacken, 
ſchreiben Liſten und nageln Kiſten. 10 Kilogramm Kartoffeln, ein 
großes Brot, Margarine, Gerſtenkaffee, Zucker, Salz, Zwiebel und 
Hülſenfrüchte werden zuſammen mit einem Stück Seife und etwas 
Wäſche in Packen gepackt und mit Laſtkraftwagen werden die Liebes⸗ 
gaben in die Erzgebirgsdörfer gefahren. So ſind von Brüx aus 
ſchon mehr als tauſend Menſchen wenigſtens für einige Tage ver⸗ 
ſorgt worden. 

Jedermann wird nun fragen, gibt es denn im Tſchechenſtaat 
keine ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung, tut der 
Staat denn gar nichts, um zu helfen? Eine ſtaatliche Arbeitsloſen⸗ 
oder Wohlfahrtshilfe in unſerem Sinne gibt es in Tſchechien nicht. 
Das ſogenannte Genter Syſtem iſt hier in Gebrauch, eine Art 
Unterſtützungskaſſe, die ähnlich den Krankenkaſſen organiſiert iſt und 
in die nur ausgeſprochene Arbeitnehmer aufgenom⸗ 
men und auf Grund ihrer geleiſteten Beiträge unterſtützt werden. 
Das Erzgebirge iſt aber bekanntlich das typiſche Gebiet der 
Heiminduſtrie und des familienweiſe betriebe⸗ 
nen Kleingewerbes, — Hunderttauſende ſind alſo im jtren- 
gen Sinne nicht Arbeitnehmer, ſondern ſelbſtändige Exiſtenzen, die 
lediglich in einem Lieferungsverhältnis zur Induſtrie ſtehen, die 
ihre Halbfabrikate abnimmt. Alle dieſe Menſchen können nicht Mit⸗ 
glieder der Kaſſe ſein und gerade der größte Teil der Leute, die 
überall in den Erzgebirgsſtädtchen und Dörfern ein kleines Haus 
mit wenigen Quadratklaftern Garten beſitzen, ſind ſolche Heim⸗ 
arbeiter und Kleingewerbetreibende, find Sticker und Poſamentie⸗ 
rer, Inſtrumentenbauer, Erzeuger von Spielwaren und anderen 
reinen Luxusgegenſtänden, die heute nicht verkauft 
werden können. f 

Das Wort „verdienen“ iſt im Erzgebirge nie groß ge- 
ſchrieben worden, aber die ſprichwörtliche Bedürfnisloſigkeit des 
Erzgebirglers, der auch in guten Zeiten zumeiſt nur von Gerjten- 
kaffee, Kartoffeln, Margarine, Hülſenfrüchten und ſehr wenig 
Fleiſch lebte, hatte doch zu einem gewiſſen Wohlſtand geführt, einem 
Wohlſtand, weniger was den materiellen Beſitz anbelangt, als nach 
der ganzen Lebenseinſtellung der Leute, die keine Proletarier im 
marxiſtiſchen Sinne ſein wollten, ſondern ſtolz darauf waren, ſelb⸗ 
ſtändige Menſchen zu ſein, Menſchen mit gewiſſen Anſprüchen kul— 


tureller Art, Menſchen, die gerne leſen und auch ſpintiſieren, die 
ſich in eigenſtändiger Weile ein Weltbild formen, die viel Ver— 
ſtändnis für gut deutſche Volksbildungsarbeit hatten und haben — 
kurzum ein wertvoller Beſtandteil unſeres Volks⸗ 
tums, mit viel Streben nach den höheren Gütern unſeres Geiſtes— 
lebens! Es iſt ja auch gar nicht Wunder zu nehmen, daß dem ſo iſt, 
denn die alten Bergſtädte des Erzgebirges find in früheren Jahr— 
hunderten wichtige deutſche Kulturzentren geweſen, und auch heute 
noch ſind Vortragsabende, in denen bedeutende Perſönlichkeiten des 


deutſchen Geiſteslebens ſprechen, beliebte und ſtark beſuchte Ver— 
anſtaltungen. 


Mein erſter Beſuch galt der alten Bergſtadt Preßnitz, die 

820 Meter hoch liegt und in der Reformationszeit als Silber- und 
Zinnbergwerk Bedeutung beſaß. Der Bezirk iſt rein 
deutſch, denn neben 11.000 Deutſchen leben nur 49 Tſchechen. 
Die Stadt ſelbſt wird von 2500 und das anſchließende Reiſchdorf 
von 2225 deutſchen Einwohnern bevölkert, die jo gut wie alle augen— 
blicklich ohne jegliches Einkommen find. An dem Beiſpiel von 
Preßnitz können wir ſo recht die eingangs erwähnte grundſätzliche 
Wandlung ſehen, die nichts mit der allgemeinen Kriſe zu tun hat 
und die verzweifelte und völlig hoffnungsloſe Lage geſchaffen hat. 
Als im 17. Jahrhundert der Bergſegen verſiegte, die Gegenrefor— 
mation auch vielen treuen Proteſtanten das Leben im Erzgebirge 
verbitterte, zogen aus Preßnitz viele über den Kamm hinunter nach 
Annaberg in Sachſen, wo fie ungeſtört ihrem Glauben leben fonn- 
ten. Der in der alten Heimat verbliebene Reſt wandte ſich anderen 
Berufen zu — der Stickerei und der Muſik, die beide ſchon 
im 16. Jahrhundert in Preßnitz berufsmäßig beſonders ausgeübt 
wurden. Im 18. Jahrhundert waren die Preßnitzer Kon⸗ 
zertkapellen in ganz Europa bekannt und manch ein Magnat, 
der in Wien am Kaiſerhof etwas gelten wollte, manch ein Sere— 
niſſimus hielt ſich eine Preßnitzer Kapelle. Es find nicht Muſikan⸗ 
ten, die von Ort zu Ort ziehen, ſondern gediegene Muſiker. Im 
19. Jahrhundert finden wir überall in Europa, beſonders in Ruß⸗ 
land, auf dem Balkan, in der Türkei und Agypten, aber ſelbſt an 
indiſchen Höfen und in den Städten des niederländiſchen Kolonial- 
reiches Preßnitzer Meiſter mit ihren Kapellen. Sie blieben oft viele 
Jahre fort und fuhren mit Weib und Kind durch die ganze Welt, 
ein Kind wurde in Surobaya, das andere in Moskau, das dritte in 
Alexandrien, das vierte in Bombay, das fünfte ſchon in Ober— 
hauſen im Rheinland, das ſechſte in Breslau und das letzte daheim 
in Preßnitz geboren, in dem Haus, das man ſich von den Erjpar- 
niſſen der Weltreiſe gekauft hatte. Die Erſparniſſe wurden ſtets 
in die Heimat geſchickt, und die Preßnitzer Sparkaſſe galt als die 
goldreichſte von Böhmen. Der Nachwuchs wurde von älteren Ka— 
pellmeiſtern, die nicht mehr auf große Fahrt gingen, erzogen und 
vor einigen Jahrzehnten wurde eine ſechsklaſſige Muſikfachſchule 
begründet, die viele hundert gute Konzertmuſiker ausgebildet hat. 
Sie ſind faſt alle in die alte Heimat wieder zurückgekommen, es ſei 
denn, daß ſie in anderen deutſchen Gauen Fuß gefaßt hatten, aber 
das ſo ſchöne Erzgebirge, mit all ſeiner Armut, aber auch ſeinen 
ſchönen Wäldern und der geſunden Luft zog die Muſikerherzen im⸗ 

mer wieder an. Sie lebten auf ihrem hübſchen Anweſen, das voll— 
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geſtopft war mit Erinnerungen aus allen Weltgegenden — es waren 
oft hochgebildete Männer, die viel zu erzählen hatten. Durch Krieg 
und Umſturz wurde faſt allen Kapellen die Reiſe in fremde Län— 
der unmöglich gemacht. Inflation und Wirtſchaftsverfall raubten 
die einſt erheblichen Vermögen oder ſie wurden im Laufe der ar— 
beitsloſen Jahre aufgezehrt — 97 Muſiker familien hun— 
gern undſterben hier in Preßnitzlangſam aus — 
es iſt ein grauſamer Jammer, dieſe Menſchen, die einſtens im Wohl— 
ſtand lebten und Tauſenden durch ihre gediegene Kunſt Freude be— 
reitet haben, in Lumpen gehüllt, mit allen Anzeichen des Hungers 
in ihren Geſichtern durch Nordböhmen wanken zu ſehen, um da und 
dort für ein warmes Eſſen oder einige Heller Lohn aufzuſpielen — 
Künſtler auch heute noch, aber ſeeliſch und körperlich zerbrochen. 
Niemand hilft ihnen und mit den zehn Tſchechenkronen, die ſie 
pro Familie für die Woche Unterſtützung erhalten, das ſind eine 
Mark und 25 Pf. für die Woche und die Familie, können fie 
nicht einmal genügend Kartoffeln kaufen, um ihre Kinder zu er— 
nähren. 


In dieſem Städtchen ſind aber auch noch weitere 149 Familien 
völlig erwerbslos, die als Spitzenklöppler und Poſamen⸗ 
tierer heimgewerblich gearbeitet haben und früher ganz gut 
verdienten, wenn ſie fleißig waren, das heißt 12 und mehr Stunden 
arbeiteten. Das Bürgertum von Preßnitz iſt völlig vernichtet, jo 
völlig, daß überhaupt keine Ausſicht mehr auf Rettung beſteht. 
Auch die 250 Sachſengänger ſind heute arbeitslos! 500 Familien 
bei 2500 Einwohnern! 

Hart an der ſächſiſchen Grenze liegt Weipert, in der alten 
öſt.⸗ung. Monarchie berühmt wegen ſeiner Textilerzeugniſſe aller 
Art, die in mehr als 70 Fabriken hergeſtellt wurden, die nicht nur 
das große Wirtſchaftsgebiet der Donaumonarchie belieferten, jon- 
dern noch weithin alle Welt. Der größere Teil dieſer Fabriken 
iſt ruiniert zufolge der Zerſchlagung des alten Kaiſerſtaates, aber 
auch die, die noch arbeiten, haben unendlich ſchwer gegen die mehr 
als merkwürdige Handelspolitik der Tſchechoſlowakei 
zu kämpfen. Auch Weipert iſt rein deutſch, denn neben rund 12.000 
Deutſchen leben hier nur ganze 96 Tſchechen und ein Jude. Es iſt in- 
folgedeſſen nicht verwunderlich, daß die Herren in Prag ein nur 
höchſt laues Intereſſe an dem Wohl dieſer Stadt haben. Etwa 
3000 Arbeiter ſind in Weipert ohne Brot, doch die tſchechiſche Po— 
lizei glaubt mit Gummiknütteln des Hungers Herr 
zu werden. Alle Parteien haben gemeinſame Eingaben an das 
Miniſterium gemacht, haben aber viele Wochen lang überhaupt 
nichts von Prag zu hören bekommen, bis dann etwa ſiebentauſend 
Arbeiter einen Hungermarſch nach der Bezirkshauptſtadt unter- 
nahmen. — Einziger Erfolg in Prag — Befehl zur Verſtärkung 
der Gendarmeriepoſten!!! 

Die wirtſchaftlich noch irgendwie leiſtungsfähigen Induſtriellen 
haben nun beſchloſſen, ſo weit ihre Mittel reichen, durch Darlehen 
auszuhelfen und fie haben der Stadtkaſſe namhafte Beträge zuflie- 
ßen laſſen, um die allergrößte Not wenigſtens für die nächſten 
Tage zu lindern. Die Regierung ſtellt ſich allen ſachlichen 
Forderungen gegenüber taub und will auf den Plan, den ihr die 
tſchechiſchen Agrarier unterbreitet haben, nämlich 500 Waggon 
Roggen, den die Landwirtſchaft nicht losſchlagen kann, nach dem 
Erzgebirge zu ſchaffen, nicht eingehen. Die Not blickt hier in Wei- 
pert aus allen Fenſtern, aus allen Augen. Noch find die Men- 
ſchen nicht ſo verelendet, wie etwa in Rußland, aber wenn nicht 
ſchnellſtens geholfen wird, dann darf ſich die tſchechiſche Regierung 
nicht wundern, wenn es zu den allerſchwerſten Konflikten kommt. 
Es iſt nicht parteipolitiſche Verhetztheit, die den braven Erzgebirg—⸗ 
lern ihre Forderungen diktiert, ſondern wirkliche, allerbitterſte Not. 

Und wenn wir weiterfahren, über die umſtürmten Kämme des 
Erzgebirges, nach Gottes gab und Sankt Joachimstal, 
dann ſehen wir dasſelbe graue Elend. Wie reich und berühmt 
war einſt die Stadt, der der Taler ſeinen Namen verdankt, jene 
alte deutſche Bergſtadt, deren Aufſtieg viel märchenhafter war, als 


der der amerikaniſchen Städte, und deren Ruhm anfangs des 16. 
Jahrhunderts das ganze Abendland erfüllte. In Gottesgab 
hilft der Fremdenverkehr noch ein wenig die Kriſe zu überdauern 
und in Sankt Joachimstal, das lächerlicher Weiſe von den 
Tſchechen in ein unbekanntes Jakimov umgewandelt worden iſt, ob- 
zwar nur eine Handvoll von Tſchechen hier lebt, hilft das Radium— 
bad, aber auch hier dreht ſich nur noch ein kleiner Teil der Räder. 
Wenn wir vom berühmten Keilberg tiefer ins Land hineinkommen, 
dann ſehen wir überall den Rückgang, den Stillſtand. Freilich in 
Karlsbad gibt es dank ſeines großen Fremdenverkehrs noch 
keine ausgeſprochene Not, wenn auch ſchon 1200 Arbeitsloſe bei 
einer Bevölkerung von 20.000 zu zählen ſind. Erſchreckend aber 
ſind die Zahlen in den kleinen Induſtrieſtädten um Karlsbad; in 
Altrohlau z. B. ſtehen die Porzellanfabriken und 2200 Arbeitsloſe 


leben von der kümmerlichen Unterſtützung. Am verzweifelt— 


ſten aber iſt die Lage in Neudek und Rothau. Hier 
arbeiteten bis zum Vorjahr große Eiſenwerke, Rieſenbetriebe mit 
etwa 3000 Arbeitern. Angeblich waren die Betriebe unmodern ge— 
worden und konnten nicht rationell ausgenützt werden. Statt ſie 
nun zu moderniſieren, hat man ſie völlig aufgelaſſen und die Ge— 
ſellſchaft, die vom Staate abhängig iſt, hat ſich im tſchechiſchen Ge— 
biet neu aufgebaut, die deutſchen Arbeiterfamilien aber verblieben 
in Neudek und Rothau. Im Städtchen Neudek find 2000 Fa⸗ 
milien völlig brotlos, ohne jede Ausſicht, je neue Arbeit zu be- 
kommen, denn ins tſchechiſche Gebiet läßt man ſie nicht überſiedeln 
und ſelbſt wenn ſie auswandern wollten unter Zurücklaſſung ihres 
Häuschens, ihres kleinen Gartens — wohin denn? Völlige 
Hoffnungsloſigkeit, nie mehr Ausſicht auf Verdienſt, 
wirtſchaftlicher Tod — und warum? Es weiß es jedermann im 
Tſchechenſtaate, daß der neue Betrieb durchaus unrentabel iſt, alſo 
wirtſchaftliche Vorteile ſind nicht zu verzeichnen. — „Ja, wenn wir 
halt tſchechiſch würden“, — aber das wollen ſie nicht, ſie bringen 
es nicht übers Herz, ihr Volkstum zu verraten! Im Bezirk Neudek 
ſind unter 22.830 Einwohnern 10.133 erwerbslos. 

Den letzten ſudetendeutſchen Induſtriebezirk, den ich in dieſen 
Tagen beſuchte, iſt der von Graslitz, der weltberühmten Inſtru— 
mentenſtadt. Graslitz iſt der Kernpunkt der Inſtrumenteninduſtrie 
auch für das nahe Vogtland. In der Zeit der Gegenreformation 
gen die unterdrückten Proteſtanten von Graslitz nach Marktneu⸗ 
kirchen, nach Sachſen, durchwegs Geigenmachermeiſter, die Ehren⸗ 
tafel zu ihrem Gedächtnis hängt auch heute noch in der Kirche von 
Marktneukirchen. Die Geigeninduſtrie iſt von Graslitz aus auf die 
Dörfer hinausgezogen, während in der Stadt heute zumeiſt nur noch 
Blechinſtrumente, ſowohl fabriksmäßig als auch von etwa 400 
Kleingewerbetreibenden hergeſtellt werden. Hunderttauſende von 
Trompeten und Flügelhörnern, von Tuben und Bombardonen, 
Baritonen und Althörnern, Helikonen und Poſaunen, jetzt auch 
Saxophonen und ungetüme Suſaphone gehen von hier aus in alle 
Welt erfreulicher Weiſe auch heute noch. Hier iſt man nicht hoff— 
nungslos, wenn auch augenblicklich nur ein Drittel der Arbeiter 
Beſchäftigung hat, aber die Hälfte erhält wenigſtens Unterſtützung 
aus der Kaſſe. Die Spitzeninduſtrie iſt nur noch mit 12 v. H. ihrer 
Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt und viele hundert der gewaltigen 
Schiffli⸗Maſchinen ſtehen in den Hallen und alle die vielen hundert— 
tauſend Nadeln, deren jede in der Stunde viertauſend Stiche ma— 
hen kann, ſchlummern eingefettet einen totenähnlichen Winterſchlaf. 

Insgeſamt gibt es heute bereits in der Tſchechoſlowakei mehr 
als eine Million Arbeitsloſe und ihre Zahl ſteigt von 
Tag zu Tag. Am allerſchwerſten find die reindeutſchen Induſtrie— 


gebiete betroffen, während in den mehr agrariſchen tſchechiſchen nur 


wenige Erwerbsloſe gefunden werden und dieſe von den Kommunen 
auch verhältnismäßig leicht unterſtützt werden können. Gegenüber 
dem Stand vom Monat Dezember 1932 hat ſich die Arbeitsloſig— 
keit um 22 v. H. vermehrt, verglichen mit dem Stande von vor drei 
Jahren hat ſie ſich verzwanzigfacht. Die faſt ausſchließliche deutſche 
Glas- und Porzellaninduſtrie feiert zu Dreiviertel, die 
Textilinduſtrie liegt ganz auf dem Boden, aber in Prag 


— 


ſcheinen ſich die Herren in ihren luxuriöſen Miniſterien ſo wohl 
zu fühlen, daß ſie gar nicht an die Not im Lande draußen denken. 
Nur der Fürſorgeminiſter, es iſt ein deutſcher Sozialdemokrat na— 
mens Dr. Czech, hat die ungeheueren Gefahren erkannt — was 
aber hat in der Tſchechoſlowakei ſchon ein Deutſcher zu ſagen, mag 
er ſelbſt Miniſter ſein? 

Wie leben die Menſchen? Ja kann man das über⸗ 
haupt noch leben nennen, iſt es nicht nur mehr ein kümmerliches 
Dahinvegetieren? Ich habe viele rotbackige fröhliche Kinder ge— 
ſehen — „ja, ja die Kinder“, ſagte mir eine alte Frau, „die gehen 
in der Früh fort, ſo wie man die Gäns austreibt, und kommen 
abends heim, irgendwo finden ſie immer etwas. In der Schule eine 
Suppe, da und dort ein Stückel Brot — es gibt ja noch viele gute 
Menſchen. Aber wir Alten, wir können doch nicht betteln gehen, 
wir ſind doch anſtändige Leute. Zum Leben zu wenig, zum Sterben 
zu viel iſt es halt. Wer noch ſein eigenes Häuſel hat, iſt ja gut 
dran, der kann nicht delogiert werden, weil er den Zins nicht zahlt. 
Brot gibts nur am Sonntag und die 10 Kilogramm Kartoffeln, 
die wir uns kaufen können, langen für die ganze Woche natürlich 
nicht aus.“ 

Wie viele der Menſchen haben überhaupt nichts mehr zuzu— 
ſetzen? Die Grippe hat ſchwer gewütet und an Hungeröde— 
men ſterben auch immer mehr Leute. 

Sicher geht es Millionen im Reich ſchlecht, ſogar ſehr ſchlecht, 
aber wenn auch die Wohlfahrtsunterſtützungen noch ſo gering ſind, 
ſie ſind doch immer zehnmal mehr als das, was die arbeitsloſen 
Sudetendeutſchen erhalten, iſt gemeſſen an dem Nichts, das die 
vielen Zehntauſend Heimarbeiter haben, ein geruhſames Auskom— 
men. Helfen wir unſeren Brüdern im bedrohten Grenzland nicht 
nur, weil ſie augenblicklich hungern, ſondern weil ſie hungernd auch 
noch ſchwer kämpfen müſſen. Sie find die er ſte Front, ſtehen im 
ſchwerſten Abwehrkampf, im ſtändigen Trommelfeuer 
chauviniſtiſcher Erläſſe, der Spionenriechereien und der zu Maffen- 
feſten tſchechiſcher Unduldſamkeit ausſtaffierten politiſchen Prozeſſe 
gegen harmloſe deutſche Sportler, helfen wir ihnen in ihrem 
Kampf um Freiheit und Selbſtbeſtimmung! 


Beobachter” 


Zur Abwehr. 


Aus Heimwehrkreiſen wurde ſchon wiederholt der Verſuch ge- 
macht, die in Oſterreich lebenden und ſchaffenden Sudetendeutſchen 
einfach als Slavenabkömmlinge herabzuſetzen und mit den Alpen⸗ 
ländern in Gegenſatz zu bringen. 

Auch der Heimwehrführer Starhemberg, deſſen 
Mutter ſelbſt aus Schleſien ſtammt, hat in einem Offenen Brief 
die gleiche Note angeſchlagen, indem er behauptete, daß die öſter— 
reichiſche NSDAP. von einer Handvoll „Tſchechenſtämmlingen“ 
geführt werde, wobei er beſonders auf den Landesführer Prokſch 
zielte. 

Der Bundesvorſitzende Hofrat Partiſch kam 
gelegentlich der Märzgedenkfeier in Wels auf dieſe allgemein wer⸗ 
denden Verdächtigungen der Sudetendeutſchen ſeitens der Heim— 
wehr zu ſprechen und zeigte als engerer Landsmann des nat.-ſoz. 
Landesführers Prokſch, unter Hinweis auf dieſen Fall, wie 
grundlos und darum böswillig ſolche Unterſtellungen ſind; denn 
Landsmann Prokſch entſtammt einem deutſchen Bauerngeſchlecht 
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aus einem kleinen Orte bei Jägerndorf, wo deutſche Roder vor 
Jahrhunderten dies Fleckchen Erde dem Urwalde abgerungen, der 
deutſchen Kultur erſchloſſen und bis heute rein erhalten haben. Der 
Bundesvorſitzende bedauerte, daß Herr Starhemberg als Führer 
einer Bewegung, die doch auch ernſt gewertet ſein will, eine ſolche 
Unkenntnis über die Siedlungsverhältniſſe im tſchechoſlowakiſchen 
Staate an den Tag lege und demzufolge das Deutſchtum gerade 
jenes Grenzlandſtammes in Zweifel ziehe, dem das alte wie das 
neue Oſterreich einen nicht zu überſehenden Teil feiner beſten 
Kräfte verdanke. 


Der Terror in Mitteleuropa. Fort mit dem Vertrag von Verſailles. 


Das Antwerpener vlamiſch- nationale Kampf⸗ 
blatt „De Noorderklok“ gibt ſeiner Empörung über die 
grauſamen Verfolgungen der blutsverwandten Sudetendeutſchen 
beredten Ausdruck. Es ſchreibt: „Die Preſſe brachte in vergangener 
Woche einen kurzen Bericht über zahlreiche Verhaftungen in dem 
durch Belgrad terroriſierten Kroatien. Über die viel ſchlimmere 
Unterdrückung des ſudetendeutſchen Gebietes durch den tſchechiſchen 
Terrorismus ſchweigt ſich die ganze belgiſche Preſſe aus. Vermut— 
lich, weil die Tſchechei der militäriſche Bundesgenoſſe Frankreichs 
und Belgiens iſt. 

Wie dieſes auch ſei, ſo kann es uns, die wir für die nationale 
Erneuerung unſeres vlamiſchen Volkes kämpfen, nicht gleichgültig 
laſſen, wenn wir ſehen, wie ein Staat — der ebenfalls unſerem 
vergoſſenen Blute ſeine Freiheit verdankt — dieſe benutzt, um an— 
dere Völker zu unterdrücken. 

Die 3½ Millionen Sudetendeutſchen, die den tſchechiſchen 
Staat an deſſen Weſtgrenze bevölkern, beſitzen eine Volks-Sport⸗ 
Bewegung in der Art unſerer „Blauwvoet“ (Blaufuß)-Turnbewe⸗ 
gung. Unter dem Vorwand, mit dem Ausland Verſtändigung zu 
unterhalten, hat die tſchechiſche Juſtiz, neben mehr als 1000 Haus⸗ 
ſuchungen, mehrere Sudetendeutſche ohne rechtmäßiges Verfahren 
zu ſchwerem Kerker verurteilt. Um dieſe Bewegung auch politiſch 
zu vernichten, hat man obendrein den vier ſudetendeutſchen Abge— 
ordneten — darunter dem in Vlandern wohlbekannten Hans 
Krebs, der hervorragende Vlamenfreund — die parlamentariſche 
Immunität entzogen und ſie dem Gericht überliefert. 

Wir in Vlandern haben durch die Aktiviſten-Prozeſſe a m 
eigenen Leibe erfahren, wie das belgiſche Gericht zu Werke 
ging. Wir wiſſen aus dem Brünner Prozeß, daß das tſchechi— 
ſche faſt noch ein gut Teil ſchlimmer iſt. 

Feinde einer jeden nationalen Unterdrückung, können wir bla- 
miſchen Nationaliſten nichts anderes, als nur gegen den Terror 
proteſtieren, den ſo manches Land — Frucht des Verſailler Ver— 
trags — den Untertanen anderer Nationalität gegenüber anwendet. 
Es ſoll nicht ſein, daß die dunkle Juſtiz eines Dr. Be⸗ 
neſch, dank der Verſchwörung des Schweigens, dieſe Rechtsverge⸗ 
waltigung am ſudetendeutſchen Volke ausüben können wird, ohne 
daß die Welt es vernimmt.“ 3. 


Die Auslieferung 


der nationalſozialiſtiſchen Abg. Jung, Kaſper, Krebs, 
Schubert, hat in ganz Sudetendeutſchland einen Sturm der Ent— 
rüſtung hervorgerufen, der ſich in Einſpruchskundgebun⸗— 
gen äußerte, die in den erſten Märztagen in faſt allen ſudeten— 
deutſchen Städten gemeinſam von der Deutſchen Nationalpartei, der 
Deutſchen Chriſtlichſozialen Volkspartei, der Deutſchen Gewerbe— 
partei, der Arbeits- und Wirtſchaftsgemeinſchaft und der Deutſchen 
Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und ſomit von der über— 
wiegenden Mehrheit der deutſchbewußten Bevölkerung 


durchgeführt wurden. In einer bei all dieſen Verſammlungen ge- 
faßten Entſchließung wurde feſtgeſtellt: 

„Die deutſchen Parteien ſtellen ausdrücklich feſt, daß es ſich 
um eine politiſche Verfolgung einer unangenehmen 
deutſchen Oppoſitionspartei handelt, deren Schlagkraft getroffen 
werden ſoll und durch deren Verfolgung das nationale Leben 
des Sudetendeutſchtums geſchädigt, ja vernichtet werden ſoll. Sie 
proteſtieren auf das entſchiedenſte gegen das Verhalten der 
deutſchen Regierungsparteien — Gozialdemofra- 
ten und Bund der Landwirte —, die durch ihre Stimmenenthal— 
tung die Auslieferungsanträge unterſtützten. Niemals wäre es 
im alten Oſter reich möglich geweſen, daß eine tſchechiſche 
Partei ſich der Stimme bei einer Auslieferungsſache gegen Tſche⸗ 
chen enthalten Hätte! Sie wäre vom tſchechiſchen 
Volkswillen hinweggefegt worden! Deshalb iſt es 
in dieſem Augenblicke nötig, daß die geſamte deutſche Bevölkerung 
in dieſen Dingen völlig klar ſieht. Es handelt ſich nicht darum, 
ob die 34 Stimmen der deutſchen Regierungsparteien die Aus— 
lieferung hätten verhindern können oder nicht — es handelt 
ſich darum, daß die Sozialdemokraten und 
der Bund der Landwirte durch Stimmenent- 
haltung den tſchechiſchen Regierungsparteien 
die Mauer machten! 


Die heute verſammelten Vertreter der deutſchen Parteien 
bedauern auf das tiefſte, daß in einer Zeit ſchlimm— 
ſter Wirtſchaftsnot, in der Tauſende Menſchen vor 
Hunger und Elend nicht aus noch ein wiſſen, die tſchechi— 
ſchen Mehrheitsparteien nichts Beſſeres zu tun haben, 
als durch die Hetze gegen die Nationalſozialiſten und das Su⸗ 
detendeutſchtum die Aufmerkſamkeit der Offentlich⸗ 
keit von der Unfähigkeit ihrer Führung abzu⸗ 
lenken! 


Die deutſchen Parteien proteſtieren gegen die Auslieferung 
der vier deutſchen Abgeordneten und werden im Kampf um 
Recht und Freiheit des Sudetendeutſchtums Schulter an 
Schulter ſtehen! 

Sie rufen den Machthabern in dieſen Tagen zu: Macht 
Schluß mit der Hetze! Macht Schluß mit nationa- 
len Verfolgungen und politiſchen Perſekutionen!“ 


Weitere Auslieferungen. 


Das Prager Parlament hat am 21. März mit den Stim⸗ 
men der deutſchen Sozialdemokraten (der Bund der 
Landwirte hielt ſich der Abſtimmung fern) die Auslieferung der 
Abgeordneten Dr. Haſſold und Dr. Schollich der Deutſchen 
Nationalpartei beſchloſſen. N 


Dr. Haſſold wird vorgeworfen, daß er in einer Verſamm— 
lung den Ausſpruch getan habe, „tſchechoſlowakiſch“ ſei ein 
häßliches Wort. Dr. Haſſold erklärte in feiner Verteidi⸗ 
gungsrede, daß er den ihm von einem Spitzel unterlegten Aus- 
ſpruch nicht gebraucht, ſondern bloß erklärt habe, daß „tichecho- 
ſlowakiſch“ eine falſche Bezeichnung ſei, weil man bei richtiger Be⸗ 
zeichnung des Staates von einem tſchechiſch⸗ſlowakiſch⸗ungariſch⸗ 


ruſſiſch⸗polniſch-ukrainiſch⸗deutſch⸗jüdiſchen Staat ſprechen müſſe. 


Redner brachte eine Reihe von Beiſpielen aus tſchechiſchen philolo- 
giſchen Kreiſen und auch eine ſeinerzeitige Außerung des tſchechiſchen 
Geſandten Dr. Kybal in der „Nar. Liſty“, wonach dieſer Ausdruck 
im Ausland vielfach als irreführend empfunden werde. 

Gegen den Abg. Dr. Schollich lag ein Auslieferungsbegeh⸗ 
ren vor wegen einer am 21. März 1932 bei einer deutſchnationalen 
Verſammlung in Oppeln gehaltenen Rede. Wegen ſeiner Auße⸗ 
rungen wird Abg. Dr. Schollich gleichfalls nach Vergehen gegen 
§ 14 des Schutzgeſetzes verfolgt. Dr. Schollich erklärte in der 
Wechſelrede zunächſt, er ergreife nicht das Wort, um ſich zu ent— 
ſchuldigen oder irgendeine Loyalitätserklärung abzugeben; er ſei 


vielmehr gewöhnt, für ſeine Handlungen reſtlos einzuſtehen. Er 
verwies dann darauf, daß im Jahre 1927 der jetzige Kammervize⸗ 
präſident und Landbündler Zier hut bei einer Tagung des Su— 
detendeutſchen Heimatbundes in Furth in Bay⸗ 
ern geſprochen und doch nicht ausgeliefert worden ſei. Es ſei die 
Frage zu ſtellen, ob die Teilnahme ſudetendeuntſcher 
Volksvertreter an reichsdeutſchen Veranſtal— 
tungen verboten und Hochverrat ſei. Dieſe Auffaſſung 
wäre ohne Zweifel geeignet, Aufſehen zu erregen, beſonders wenn 
man ſie mit der Tätigkeit der tſchechiſchen Abgeordneten 
im alten Oſterreich vergleicht. 

Schollich erklärte: Auch in Zukunft werden wir uns durch 
nichts hindern laſſen, mit unſeren reichsdeutſchen 
Brüdern zu verkehren und nach Berlin und Wien zu fah— 
ren und unſere Aufaſſung im Reich zu vertreten. 


Im Namen der Nationalſozialiſtiſchen Partei, der Deutſchen 
Nationalpartei, der Deutſchen Arbeits- und Wirtſchaftsgemein— 
ſchaft, der Gewerbepartei, der ungariſchen Chriſtlichſozialen und der 
Ungariſchen Nationalpartei gab Abg. Krumpa ſchriſtlichſoz.) fol- 
gende Erklärung zur Frage der Auslieferung der Abg. Dr. 
Haſſold und Dr. Schollich ab: 


„Bei dem Antrag des Immunitätsausſchuſſes auf Ausliefe— 
rung der Abgeordneten Dr. Haſſold und Dr. Schollich beziehen wir 
uns auf die von uns anläßlich der Auslieferung der Abgeordneten 
der Deutſchen Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei im Hauſe ab— 
gegebenen Erklärungen und Kundgebungen. Wir wiederholen und 
betonen ausdrücklich den Teil der Erklärungen, worin wir die Aus— 
lieferung deutſcher Abgeordneter als einen Angriff auf die 
Demokratie und eine Vergewaltigung der poli— 
tiſchen Geſinnungsfreiheit bezeichnen. Wir ſehen in 
dem neuerlichen Auslieferungsbegehren eine Fortſetzung der po li— 
tiſchen Verfolgung des deutſchen Volkes, die ihre 
höchſte Verſchärfung in der Aberkennung der Immunität ſeiner 
Abgeordneten findet. Wir ſehen in dem Fall des Dr. Schollich eine 
beſondere Gefahr und Bedrohung des ſudetendeutſchen Volkes, weil 
in dieſem Fall in dem Umſtand, daß Dr. Schollich in Deutſchland 
aufgetreten iſt, ein Vergehen erblickt wird. Die Sudeten— 
deutſchen ſind ein Zweig des großen deutſchen 
Volkes und können nicht verzichten, im großen deutſchen Kultur— 
kreis ihr Geiſtesleben zu führen. Wir ſehen daher darin einen 
Anſchlag auf die deutſchen Kulturbeſtrebungen, 
daß es einem deutſchen Abgeordneten verwehrt fein ſoll, mit Volks⸗ 
genoſſen im Ausland Beziehungen zu pflegen. 


Die fortgeſetzte Verfolgung des deutſchen Volkes ſchafft eine 
Atmoſphäre, die die Grundnotwendigkeit dieſes Staates, das fried- 
liche Zuſammenleben verſchiedener Völker, verneint. Wir erheben 
daher gegen die Auslieferung der Abgeordneten Dr. Haſſold und 
Dr. Schollich den ſchärfſten Einſpruch und wiſſen uns eins 
mit der überwiegenden Mehrheit des ſudetendeutſchen Volkes, wenn 
wir den Angriffen auf die parlamentariſche Immunität den 
ſchärfſten Widerſtand entgegenſetzen. Wir ſtimmen daher 
gegen die abermalige Auslieferung deutſcher Abgeordneter und 
machen gleichzeitig die deutſchen Regierungspar⸗— 
teien, die Sozialdemokraten und den Bund der 
Landwirte, voll und ganz für dieſes deutſchfeind— 
liche Vorgehen der Regierung vor unſerm Volk 
verantwortlich.“ 


Die tſchechiſche Juſtiz arbeitet. 


Von den vier am 21. Februar ausgelieferten nationalſoziali— 
ſtiſchen Abgeordneten wurden die Abg. Hans Krebs (am 
1. März) und Leo Schubert (am 3. März) nach Einvernahme 
durch den Unterſuchungsrichter Dr. Faltis beim Prager Kreis— 
gericht in Haft geſetzt und nach Pankraz eingeliefert. 

Vom Kreisgericht in Pilſen wurde am 11. März der national— 


ſozialiſtiſche Kreisleiter Friedrich Brehm im Sinne einer 
gegen ihn erhobenen Schutzgeſetzanklage und wegen Beleidigung 
der tſchechiſchen Armee zu 14 Tagen Staatsgefängnis unbedingt 
verurteilt; die Anklage wurde auf Grund einer Rede erhoben, die 
Brehm am 1. Mai in Wallern gehalten hatte. 

Die noch immer in Haft geſeſſenen Angeklagten des „Volks— 
ſport“-Prozeſſes Paliege, Donnhäuſer, Ing. Hai— 
der, Illing und Metzner wurden Mitte März gegen Erlag 
einer Sicherſtellung freigelaſſen. 


Gründung des Sudetendeutſchen Volksrates. 


Am Sonntag, 19. März 1933, fand im Rathauſe zu Reiche n⸗ 
berg die 14. Jahresverſammlung des Deutſchpolitiſchen 
Arbeitsamtes ſtatt. Der Vorſitzende Dr. Eugen Lede— 
bur-Wicheln konnte Vertreter aller politiſchen Parteien, vieler 
freier Organiſationen, von Bezirksräten und Ortsräten begrüßen. 
Mit der Abhaltung der diesjährigen Jahresverſammlung in der 
größten Stadt des geſchloſſenen deutſchen Siedlungsgebietes wollte 
das Deutſchpolitiſche Arbeitsamt ſeine Verbundenheit mit dem ſu— 
detendeutſchen Volke zum Ausdrucke bringen. In dieſem Sinne und 
um dem allgemeinen Wunſche breiter Bevölkerungskreiſe nach einer 
einmütigen und wirkungsvollen national-politiſchen Zuſammen— 
arbeit des Sudetendeutſchtums zu entſprechen, wurde auch das vom 
Deutſchpolitiſchen Arbeitsamte ſeit ſeiner Gründung ſtets im Auge 
behaltene Ziel der Schaffung eines Sudetendeutſchen Volksrates zur 
Ausſprache geſtellt. Bürgermeiſter Senator Koſta begrüßte die 
Tagung im Namen der Stadt Reichenberg. Die Grundlage der 
Ausſprache über den Volksrat bildeten zwei Vorträge. 
Dr. Brand, Leiter des volkswirtſchaftlichen Seminars in Prag, 
enwickelte in ſachlich wiſſenſchaftlichen Ausführungen die verfaſ— 
ſungsrechtlichen und pſychologiſchen Gründe der parteipolitiſchen 
Gegenſätze, die Funktionen der politiſchen Parteien in der inner- 
ſtaatlichen deutſchen Politik und ihre Aufgabe im Rahmen eines 
Volksrates. Der Volksrat ſoll die oberſte Führungsinſtanz des 
geſamten Sudetendeutſchtums darſtellen. Dies wird ſie aber nur 
fein, wenn in ihr die Führer der oberſten ſachlichen Leiſtungs- und 
Aufgabenbereiche des ſudetendeutſchen Volkes vertreten ſind. Der 
Vorſitzende des deutſchen Bezirksrates Dr. Weihrauch forderte 
die raſcheſte Gründung eines Volksrates. 

Im Laufe der Ausſprache wurde von den Vertretern der deut— 
ſchen politiſchen Parteien, von Perſönlichkeiten der freien Verbände 
und der anweſenden Bezirksräte zum Gedanken des Volksrates im 
Grundſätzlichen zuſtimmend Stellung genommen. Dieſe 
Stellungnahme fand in folgender Entſchließung einſtimmigen 
Ausdruck: 

„Es iſt der unerſchütterliche Wille der heute 
in Reichenberg tagenden Hauptverſammlung 
des Deutſchpolitiſchen Arbeitsamtes, daß ohne 
Verzögerung der deutſche Volksrat für das ge⸗ 
ſamte ſudetendeutſche Volk geſchaffen werde. 
Dieſer Volksrat iſt unter Zuſammenfaſſung 
aller deutſchen politiſchen Parteien, unter Mit⸗ 
wirkung von Perſönlichkeiten der freien Orga— 
niſationen und im Einvernehmen mit dem 
Deutſchpolitiſchen Arbeitsamte und den beſte⸗— 
henden und überall zu gründenden Ortsräten 
zu bilden. Unſer Grundſatz und Leitſpruch des 
Volksrates für alle Zukunft iſt und bleibt: „Der 
deutſchen Zwietracht mitten ins Herz.“ 

Die aus allen Teilen des ſudetendeutſchen Sprachgebietes, von 
allen deutſchbewußten Parteien und von den in Betracht kommen⸗ 
den Stellen zahlreich beſchickte Tagung faßte dann den ein ſt i m⸗ 
migen Beſchluß, den von dem Geſamtſudeten— 
deutſchtum geforderten Volksrat ins Leben zu 
rufen. Nach einer lebhaften und vom einheitlichen Willen getra— 
genen Ausſprache fand eine Abſtimmung über ein vorläufiges 
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Grundgeſeßz ſtatt, die zur einhelligen Annahme führte. Das 
Geſetz enthält Beſtimmungen, nach denen die Berufungen in den 
Volksrat vorzunehmen ſind. Mit der Durchführung der einſchlägi— 
gen Arbeiten wird der Reichenberger Bezirksvolksrat beauftragt. 


Mannhafte Worte. 


Am 12. März fand in Sa az eine Kreistagung der deut— 
ſchen Landjugend ſtatt, auf der Dr. Robert Hetz-Liebotſchan 
eine Rede hielt, in der es u. a. heißt: 

„Die deutſche Landjugend wehrt ſich mit aller Kraft gegen 
den Gedanken und die Behauptung, daß der deutſche Bauer 
und der tſchechiſche Bauer in eine Front gehören. 

Der deutſche Bauer gehört in die Front des 
deutſchen Volkes. Wie wir gegen den Ruf „Proletarier aller 
Länder, vereinigt euch!“ ſind, ſo müſſen wir gegen die grüne 
Internationale ſein, weil ſie unſer Volkstum ſchä⸗ 
digt. Wir laſſen uns allerdings das Recht nicht verbieten, mit 
dem Gleichgeſtellten im anderen Volke über wirtſchaftlich Zweck⸗ 
mäßiges zu verhandeln, aber wir wollen gleichzeitig feſthalten, daß 
der deutſche Bauer zum deutſchen Volke gehört. 

Die Beſten in unſerer Bewegung ärgern ſich, wenn man ſieht, 
wie viele Deutſche bei uns darauf warten, daß die neue Regierung 
in Deutſchland verſagen ſoll. Wir wollen nicht, daß dies eintritt, 
im Gegenteil, wir ſollen uns freuen, daß endlich eine 
nationale Regierung in Deutſchland zur Macht 
gelangt iſt. Heute geht es in Deutſchland um Aufſtieg oder 
Untergang und das Schickſal Deutſchlands iſt auch unſer Schickſal. 
Das muß einmal offen in unſeren Reihen ausgeſprochen werden: 
Wir warten darauf, daß die neue deutſche Regierung ſich bewährt! 
Es wird uns ſicherlich nicht ſchlechter gehen, wenn Deutſchland mäch— 
tig iſt. Haben wir heute eine gute Poſition? Was kann man uns 
noch mehr tun? 

Die Reichslandjugend erhält Briefe aus den Händen ihrer 
beſten Mitglieder, die eine ungeheuer ſcharfe, aber auch ſchon ver— 
zweifelnde Sprache über manche Erſcheinung in den Reihen des 
deutſchen Landvolkes ſprechen. Die deutſche Landjugend hält heute 
nicht mehr zurück mit der Kritik und der Rüge und mit der Frage, 
wie weiter? 

Die Jugendführer haben immer nur die eine Antwort: Wir 
haben den Landſtand zu bilden mit allen unſeren aufbauenden Kräf- 
ten. Man wollte uns die Flügel beſchneiden, wollte unſere Bewe— 
gung einmauern, damit kein Feuer mehr in ihr ſei. Da erſt iſt es 
wie ein Sturm über die Landjugend gekommen.“ 

Dieſe prächtigen Worte des jungen Bauernführers bedeuten 
eine Abfuhr für den Miniſter Spina, der am 19. März auf 
dem Reichsparteitag des Bundes der Landwirte 
in Prag ſich neuerlich bemühte, für die Regierungspolitik ſeiner 
Partei einzutreten. Wohl gelang es ihm noch einmal die Zuftim- 
mung ſeiner Parteigenoſſen zu ſeiner Politik zu erhalten, aber die 
Kundgebung ſchränkte das Vertrauensvotum ſtark ein. Ein Don- 
nergrollen geht durch das deutſche Landvolk, das 
zur Erkenntnis gekommen iſt, daß alles Werben ſeiner parla- 
mentariſchen Vertreter und die hingebungsvolle Tätigkeit ſeines 
miniſteriellen Repräſentanten um das tſchechiſche Volk bei dieſem 
keine Gegenliebe gefunden haben. Trotz feiner zah⸗ 
lenmäßigen Stärke, trotz ſeiner immer noch anſehnlichen 
Wirtſchaftskraft und trotz aller Loyalität gegen den tſchecho— 
ſlowakiſchen Staat mußte die langmütigſte der deut⸗ 
ſchen Regierungsparteien neuerlich feſtſtellen, „daß 
ſelbſt der kärglichſte Lohn für jahrelange Arbeit im Dienſte des 
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tſchechoſlowakiſchen Einheitsſtaates verweigert wurde: Die Sude— 
tendeutſchen erhielten die verſprochene und verfaſſungsmäßig zuge- 
ſprochene Gleich berechtigung weder in nationaler noch in 
wirtſchaftlicher Beziehung. Der ſtaatliche Arbeitsplatz iſt dem 
Sudetendeutſchen zum größten Teil verſchloſſen, und dort, wo er 
noch offen iſt, immer mehr gefährdet. Die private Wirtſchaft 
der Sudetendeutſchen iſt ein einziges großes Trümmerfeld, das von 
dem heutigen Syſtem Wiederbelebung nicht zu erwarten hat. Der 
Plan für die Verwendung der eben beſchloſſenen In veſtitions— 
anleihe, von der dem ſudetendeutſchen Gebiet nur ein verſchwin— 
dender Teil vielleicht zukommen wird, obwohl in ihm die größte 
Not herrſcht, und ſchließlich das Verhalten gegen die deutſchen Spar— 
inſtitute find wohl die letzten Meilenſteine auf dem Lei⸗— 
densweg unſeres Volkes. Das heutige Geſchlecht lebt fein 
Leben in Sorge und Elend, dem kommenden Geſchlecht iſt alle Zu— 
kunft geſperrt. Wo und mit wem willunter dieſen jam⸗ 
mervollen Zuſtänden Herr Miniſter Spina wei⸗ 
terhin gemäßigte Politik treiben? Keine Partei hat 
ihm zwar zugeſtimmt, aber die Zuſtimmung an Vorausſetzungen 
gebunden, welche die Zuſtimmung aufheben: „Die Geduld des 
deutſchen Landvolkes iſt am Ende angelangt. Wir 
verlangen, daß in abſehbarer Zeit Ergebniſſe 
wahrnehmbar ſein müſſen, die tunlichſt weiter 
auszubauen ſind, weil ſonſt die weitere Politik 
von der Erfüllung dieſer Forderungen abhängig 
gemacht werden müßte.“ So hieß es in der Kundgebung 
des Bundes der Landwirte. Sie kommt einem befriſteten Ultima⸗ 
tum gleich und iſt eine unverhüllte Drohung mit dem Austritte 
aus der Regierung.“ — Hoffentlich iſt dieſe Drohung nicht bloß 
Theaterdonner! 


Bei den reichsdeutſchen Wahlen am 5. März 


hat ſich die Zahl der „nationalen Minderheiten in Deutſchland“, 
über die von der polniſchen Propaganda nach wie vor phantaſtiſche 
Vorſtellungen verbreitet werden, wie die Wahlen zum Reichstag 
und Preußiſchen Landtag bewieſen, weiter verringert. Am ſtärk— 
ſten in Oberſchleſien, der angeblichen „Hochburg des Polentums“, 
wo die polniſche Landtagsliſte 12.678 Stimmen erhielt, alſo faſt 
2000 weniger als bei den Reichstagswahlen von 1932. Die na⸗ 
tionalpolniſche Propaganda im Reich erlitt kläg⸗ 
lichen Schiffbruch, obſchon ſie mit allen Mitteln den nicht— 
deutſchen Bevölkerungsteil Preußens in ihre Netze zu ziehen und 
das Märchen von der „Unterdrückung der Minderheiten“ aufrecht- 
zuerhalten ſuchte. Insgeſamt wurden für die ſogenannte Minder— 
heitsliſte nur 35.920 Stimmen abgegeben, von denen 33.915 den 
Polen, 2005 den übrigen Minderheiten (Dänen, Litauern und 
„Wenden“) gehören: ein Tabeſtand, der die abſurde Behauptung, 
in Deutſchland ſei eine von Hunderttauſenden getragene Minder— 
heitsbewegung vorhanden, erneut widerlegte.“ (D. A. Z.) 


Die Zentralbank der Deutſchen Sparkaſſen in Prag 


mußte am 16. März vorübergehend ihre Schalter ſchließen und um 
ein Moratorium anſuchen. Das Moratorium der Zentralbank iſt 
nicht auf leichtſinnige Gebarung zurückzuführen, ſondern es iſt eine 
Folge der Wirtſchaftskriſe. Im letzten Jahre wurden über 300 
Millionen mehr abgehoben als eingelegt, da der Run auf die nord— 
böhmiſchen Sparkaſſen ſie vor Anforderungen ſtellte, denen ſie ohne 
Stütze nicht gewachſen war. Die Regierung, die tſchechiſche Banken 
mit größter Freigebigkeit zu ſanieren pflegt, brachte für die Zen⸗ 
tralbank der Deutſchen Sparkaſſen kein ausreichendes Entgegen⸗ 
kommen auf und gewährte ihr ſtatt der erbetenen 110 Millionen 
nur 51 Millionen ſtaatliche Sanierungsaushilfe. Aus dieſen Grün- 
den iſt Mangel an flüſſigem Geld eingetreten, andere Gründe lie— 
gen nicht vor. Es beſteht nun der Plan der Überführung 
in eine Girozentrale, die als Sparkaſſenzentrale 
für alle deutſchen und tſchechiſchen Banken aus⸗— 


gebaut werden ſoll. In dieſem Falle würden alle Induſtrie— 
beteiligungen der Zentralbank liquidiert werden. 

Die Abſicht, das geſamte Sparkaſſenweſen in einer einheitlichen 
Zentrale auf erreichbar breiteſter Baſis zu vereinigen, beſteht ſeit 
Beſtand der Republik. Es war bisher hauptſächlich aus nationalen 
Gründen, aus Gründen der Selbſtbehauptung der nationalen Wirt— 
ſchaft undurchführbar. Da war es vor allem der Widerſtand 
der deutſchen Sparkaſſen, deutſchen Gemeinden 
und aller deutſchen politiſchen Parteien, der ſich 
einmütig dieſer Zentraliſation, die ja nur unter 
tſchechiſcher Führung unter einer fragwürdigen 
deutſchen Mitbeteiligung ſtehen kann, entgegen- 
ſtellte. Und vom nationalen Standpunkt aus müſſen auch heute 
und gerade heute, in dieſer Zeit der Kriſe, die ſich ſchwerer als 
irgendwo im Tſchechenſtaat in den deutſchen Gebieten auswirkt, die 
ſchwerſten Bedenken gegen die Durchführung des Planes beſtehen. 


Kurze Merken. 


„Es war ein unvergeßlichſchöner Anblick“, be- 
richtet die offiziöſe „Prager Preſſe“, das Blatt des Herrn 
Dr. Beneſch, über den Brand des deutſchen Reichstags, „wie die 
Kuppel von innen zu glühen begann. Bis weit in die äußerſten 
Bezirke Berlins war das Phänomen zu ſehen.“ Die Schönheit des 
Anblickes begeiſterte die „Prager Preſſe“ ſo, daß ſie dieſe Sätze 
ſogar in Fettdruck ſetzen ließ. Jeder der glücklicherweiſe nicht ſehr 
zahlreichen Leſer dieſes Organs ſoll auf den erſten Blick ſehen, ein 
wie ſchöner Anblick für die „Prager Preſſe“ der Brand des deut— 
ſchen Reichstags iſt. Wir glauben ja gern, daß dem deutſchgeſchrie— 
benen Tſchechenblatt das Herz im Leibe lacht, wenn der Reichstag 
brennt. Aber Dr. Beneſch hat ungeſchickte Diener, wenn ſie ihrer 
Freude jo unverhohlen Ausdruck geben. . .. In derartigen Fällen 
iſt es international üblich, Mitgefühl zu zeigen, nicht aber ſchaden— 
froh die Schönheit des Anblicks, den die Kataſtrophe bietet, in 
Fettdruck zu beſingen. Herr Beneſch, paſſen Sie doch ein bißchen 
auf Ihre Leute auf! Stellen Sie ſich doch mal vor, was geſchähe, 
wenn das Prager Parlament in Brand geriete und ein amtliches 
Berliner Blatt in dieſer Art darüber berichten würde. Und wie 
unangenehm wäre es, wenn Sie künftig wieder einmal von Ihren 
korrekten oder gar freundſchaftlichen Gefühlen für Deutſchland zu 
reden hätten — gewiß, Sie haben im Augenblick nicht die Abſicht, 
aber die Zeiten können ſich doch ändern — und wenn man ſich 
dann in Berlin daran erinnern würde, wie ſchön Ihr Leibblatt 
den Brand des Reichstags gefunden hat! („Bohemia“.) 

Woher ein ſolches Vermögen? In der tſchechiſchen 
Zeitſchrift „Soudni urednik“ [(Gerichtsbeamter) vom 10. März d. J. 
iſt folgende Merke enthalten: „Der vor kurzem verſtorbene Na— 
tionalverteidigungsminiſter und ehemalige Juſtiz— 
miniſter Dr. Viskopſky hinterließ ein Vermögen von 60 Mil- 
lionen tſch. K. Vor dem Kriege war er ein ganz armer Sekretär. Er 
hat demnach in jedem Jahre ſeiner politiſchen Tätigkeit 5 Millionen 
tſch. K. erſpart. Da er als Abgeordneter einen Jahresgehalt von 
brutto 60.000 tſch. K. und als Miniſter (für kurze Zeit) 160.000 
tſch. K. jährlich hatte, iſt es unerklärlich, wovon er ſich ein ſolches 
Kapital erſpart hat.“ 

Die chriſtlichſoziale „Deutſche Preſſe“ ſchreibt am 
4. März d. J.: „4. März. Wir müſſen uns jeder Kundgebung 
des Gedächtniſſes des gleichen Tages von 1919 enthalten. Denn 
wenn ſelbſt, wie es geſtern geſchehen iſt, das Blatt des deutſchen 
Miniſters Dr. Spina, die „Scholle“, wegen einer Kundgebung 
zu dieſem Tage beſchlagnahmt wurde, wenn, wie wir kürzlich berich— 
teten, verſchiedene Bezirksbehörden Gedächtnisverſammlungen ver— 
bieten, die in den vergangenen Jahren noch unbeanſtändet abge- 
halten werden konnten, dann bleibt nichts anderes übrig, als 
ſtumm zutrauern, bis ein anderes Regime gewiſſe 
ſelbſtverſtändliche Freiheiten unangetaſtet läßt.“ 


Sudetendeutſche Gedenktage im April. 


il: Karl IV. ſtellt 1348 den Stiftbrief für die Prager 
Univerſität aus. — G. F. Kreybich 1662 geb.; er er⸗ 
öffnet den deutſchböhmiſchen Welthandel mit Glas. 

il: Julius Vatter, Mundartdichter, 1864 in Reichenberg geb. 

: Geſchichtsforſcher Gottlieb Bier mann, 1824 in Preß⸗ 
burg geb.; er hat ſich um die Geſchichte von Teſchen, Trop⸗ 
pau und Jägerndorf ſehr verdient gemacht. 

il: Tondichter und Muſiklehrer W. Joh. Tomaſchek, 1774 
zu Skutſch in Böhmen geb. 

: Dr. Walter Kudlich, Altbürgermeiſter von Troppau, 
Neffe des Bauernbefreiers, 1930 in Troppau geſt.; geb. 
am 25. Oktober 1857. 

il: 1783 Errichtung des deutſchen Landestheaters in Prag. 

il: Nach einer kaiſerlichen Reſolution des J. 1654 ſollen in 
Mähren 12 Landesadvokaten ſein, von denen 6 die deutſche 
und 6 die tſchechiſche Sprache beherrſchen müſſen. 

: Karl Joſef Jurende, 1780 in Spachendorf, Schlefien, 
geb.: bekannter Volksbildner, Schöpfer der öſterreichiſchen 
Volkskalender; geſt. am 10. Jänner 1842 in Brünn. 

il: Der „goldene Steig von Prachatitz“ wird 1010 

zum erſten Mal erwähnt. 


Böhmerwaldgau. 


Vom 2. bis zum 16. Juli wird in Krumau eine Ausſtellung 
für Handel und Gewerbe, Induſtrie und Landwirtſchaft veranſtaltet. 
Anläßlich dieſer Südböhmiſchen Heimatſchau werden mehrere Tagun— 
gen abgehalten werden. 


Deutſchböhmen. 


Die Gemeindewahlen in Eger am 19. März endeten mit 
einem überwältigenden Sieg der Nationalſozialiſten. Das Wahlergeb- 
nis lautet: Deutſche Nationalſozialiſten 6506 (2457) Stimmen, 17 
(8) Mandate; Deutſche Wahlgemeinſchaft 1152 (2406) Stimmen, 
3 (6) Mandate; Deutſche Chriſtlichſoziale 2917 (3357) Stimmen, 
8 (9) Mandate; Sozialdemokraten 2571 Stimmen, 7 (13) Mandate; 
Deutſche Arbeits- und Wirtſchaftsgemeinſchaft 345 Stimmen, 1 Man⸗ 
dat; Kommuniſten 638 Stimmen, 1 Mandat; Tſchechen 1079 Stim- 
men, 3 (2) Meandcktte. VBiéjfer Aufſtieg oer Nationälſoziäliſten iſt die deut⸗ 
ſche Antwort auf die Unterdrückung von tſchechiſcher Seite, iſt wohl auch 
eine Antwort auf die fruchtloſe Regierungspolitik der deutſchen So— 
zialdemokraten. Bedeutungsvoll iſt, daß die Tſchechen das heißer— 
ſehnte 3. Mandat und damit den Sitz im Stadtrat erhielten. Die 
Wahlbewegung war in Eger überaus lebhaft. Am 17. März 
kam es aus Anlaß einer naxionalſozialiſtiſchen Wählerverſamm— 
lung im Schützenhaus, wobei Abg. Jung ſprechen follte, zu Zuſam— 
menſtößen zwiſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten einerſeits 
und Nationalſozialiſten anderſeits, ſo daß die Verſammlung, ehe ſie 
noch eröffnet werden konnte, von der Staatspolizei unterſagt wurde. 
Die Nationalſozialiſten hielten daraufhin im Mayer-Garten eine 
Erſatzverſammlung ab, während ſich die ſozialdemokratiſchen Anhän⸗ 
ger im Volkshaus verſammelten. Nach Schluß dieſer Verſammlungen 
kam es noch am ſelben Abend und während der ganzen Nacht zu zahl⸗ 
reichen Zuſammenſtößen zwiſchen den politiſchen Gegnern, in deren 
Verlauf mehrere Perſonen ſchwerere und leichtere Verletzungen davon— 
trugen. Die geſamte tſchechiſche Preſſe befaßt ſich mit dem 
Ergebnis der Gemeindewahlen in Eger, wobei ſie vor allem mit 
Genugtuung die Zunahme der tſchechiſchen Stimmen feſtſtellt, gleich⸗ 
zeitig aber den Wahlerfolg der deutſchen Nationalſozialiſten als eine 
große Gefahr bezeichnet. Der „Expres“ ſchreibt: Die deutſchen 
Regierungsparteien ſind entſetzt über das Wahlergebnis. Eigentlich 
ſollten es die tſchechiſchen Parteien ſein, denn die Egerer Wahlen 
ſind ein ernſtes politiſches Memento. In Eger iſt die falſche realiſti⸗ 
ſche Ideologie der anationalen Schweiz aufgeflogen, nach der man 
bisher der Meinung war, man könne die Deutſchen durch Konzeſſionen 
gewinnen. Das ſozialdemokratiſche „Brapo Lidu“ ſagt: Das An⸗ 
wachſen der deutſchen Nationalſozialiſten bedeutet eine Stärkung 


der deutſchen Oppoſition und eine Schwächung der deutſchen Regie⸗ 
rungspartei. Der tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Partei kann es 
nicht gleichgültig bleiben, daß dieſe Zunahme auch auf Koſten der 
deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei geht, da hiedurch die Stellung 
der ſozialiſtiſchen Parteien überhaupt im Parlament und im Staat 
geſchwächt wird. — Der tſchechiſche Schußberein für Nordböhmen hat 
in Eger, und zwar in der beſonders belebten Bahnhofſtraße, ein 
Grundſtück gekauft, auf welchem, wie „Naär. Politika“ berichtet, die 
Egerer Tſchechen ein Volkshaus erbauen wollen, das ſämtlichen tſche⸗ 
chiſchen Vereinen von Eger und Umgebung Unterkunft bieten ſoll. 
Da die Egerer Tſchechen über keine Mittel verfügen, haben fie Auf- 
rufe um Spenden veröffentlicht. Das bisherige Ergebnis ſind 5000 
tſch. K. — Das neue Bezirkskrankenhaus in Aſch, das mit einem 
Aufwand von bisher rund 9,5 Millionen erbaut worden iſt, kann nicht 
eröffnet werden, weil die Mittel für die Einrichtung fehlen. Es geht 
um einen Betrag von weiteren 2 Millionen Kronen. Die Sparkaſſen 
haben ſich zu einem Kredit in der genannten Höhe bereit erklärt, 
ebenſo die Lieferanten zu leihweiſer Beiſtellung der Einrichtungs— 
gegenſtände, aber die Behörden haben gegen die Kreditierung ſeitens 
der Sparkaſſen Einſpruch erhoben unter Hinweis darauf, daß dieſer 
Betrag der Aſcher Induſtrie entzogen würde. — Die Stadt 
Gablonz a. N. wird in dieſem Jahre eine Stadt der Hauptver- 
ſammlungen und Tagungen einer großen Reihe von wichtigen Kör⸗ 
perſchaften ſein. Vom 29. bis 30. April findet der Bundestag der 
Gewerkſchaft der Angeſtellten ſtatt; vom 6. bis 7. Mai wird der 
Deutſche Hauptausſchuß für Leibesübungen tagen, vom 18. bis 21. 
Mai der Verband der deutſchen Elektrizitätswerke, vom 26. bis 29. 
Mai der Verband der Deutſchen Selbſtverwaltungskörper. Am 18. 
Juni findet eine Hausbeſitzertagung ſtatt, in der Zeit vom 24. bis 25. 
Juni der Katholikentag, vom 29. Juni bis 3. Juli die Hauptver⸗ 
ſammlung des Bundes der Deutſchen in Böhmen mit Bundesfeſt; 
am 16. Juli findet das 110. Gründungsfeſt der Kameradſchaft gedien⸗ 
ter Soldaten ſtatt. Vom 12. bis 14. Auguſt wird der Hauptverband 
der deutſchen Ingenieure tagen. — Der Bürgermeiſter Fritz Klin- 
ger von Loboſitz, der kürzlich auf der Welleminer Straße von 
einem Kraftwagen erfaßt und verletzt wurde, iſt im Krankenhaus von 
Leitmeritz verſchieden; er ſtand im 68. Jahr und war ſeit 1923 Bür⸗ 
germeiſter der Stadt Loboſitz. — Bei den Gemeindewahlen in Köni⸗ 
ginhof a. E. errangen die deutſchen Parteien mit 785 (früher 709) 
Stimmen 3 Mandate. — Bei den Gemeindewahlen in Tu ſchkau⸗ 
Stadt, Bezirk Mies, erhielten: die Kommuniſten 69 Stimmen 
(1 Mandat), die deutſchen Sozialdemokraten 164 (3), der Bund der 
Landwirte, Hausbeſitzer und Gagiſten 219 (5), die deutſchen Chriſt— 
lichſozialen (bisher nicht vertreten) 173 (4), die deutſchen Gewerbe— 
treibenden 82 (2), die Deutſchdemokraten 48 (1), Wahlverbindung 
der Gewerbetreibenden, Hausbeſitzer und Arbeiter (bürgerlich-unpo- 
litiſcher Richtung) 65 (1), Kleinbauern und Häusler (deutſchſozdem.) 
91 (2), Tſchechen 275 (5). — Wie ſeinerzeit gemeldet, wurde einem 
deutſchen Angeſtellten in Türmitz aufgetragen, den Grabſtein der 
Tochter auf dem Friedhofe in Auſſig mit einer anderen Aufſchrift 
zu verſehen, da die hiefür gewählte „Ruhe ſanft in deutſcher 
Erde!“ einen antiſtaatlichen Charakter beſitze und „gegen den 
Staat und ſeine Verfaſſungseinheit aufreize“. Gegen dieſen Beſcheid 
der Bezirksbehörde wurde bei der Landesbehörde Berufung eingelegt, 
der jedoch keine Folge gegeben wurde. Die anſtößigen Worte „in Deut= 
ſcher Erde“ müſſen innerhalb von vier Wochen entfernt werden, da ſie 
öffentliches Argernis erregten. Dieſer Beſcheid iſt nunmehr endgül- 
tig. — Die Bezirksbehörde in Warnsdorf hat jegliche weitere 
Tätigkeit des Deutſchen Turnvereines in Obergrund 
eingeſtellt. Die erſt vor kurzer Zeit eingeweihte Turnhalle darf nicht 
mehr zu turneriſchen Zwecken benützt werden. Die Urſache dieſer 
Maßnahme iſt vorläufig unbekannt und von der Warnsdorfer Be- 
zirksbehörde wird jede Auskunft in dieſer Angelegenheit verweigert. 
Wie verlautet, ſoll eine Sonnwendrede im Vorjahre das behördliche 
Einſchreiten veranlaßt haben. — Der Heimatdichter Joſef 
Benneſch in Haindorf feierte am 2. März ſeinen 60. Ge⸗ 
burtstag. Er gehört zu den beiten und treueſten Söhnen des Ober- 
wittigtales, der als Volksdichter in der kraftvollen Mundart des Iſer⸗ 
gebirges deſſen ernſte Schönheit und die Urwüchſigkeit ſeines Men⸗ 
ſchen ſchlages verkündet. Die Bücher des Dichters haben in Nordböh⸗ 
men eine weite Verbreitung erlangt. Die Gemeinde Haindorf er⸗ 
nannte ihn zum Ehrenbürger, ferner iſt Benneſch Ehrenmitglied ver⸗ 
ſchiedener Körperſchaften, darunter des Deutſchen Turnvereines, dem 
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er bereits ſeit 1887 angehört. In Reichenberg iſt Frau Dr. 
Emma Maria Herzig, Frauenärztin, ehemalige Senatorin der 
Deutſchen Nationalpartei und Vorſitzende des Verbandes deutſcher 
Frauenvereinigungen, geſtorben. Emma Herzig wurde am 25. März 
1873 in Reinowitz bei Gablonz geboren und entſtammte einer der 
angeſehenſten Familien des Gablonzer Gebietes. Ihr Großvater, 
Dr. Wilhelm Herzig, war 1848 Bundesratsabgeordneter in Frankfurt 
a. M. für Gablonz. Nach Beendigung ihrer Studien ließ ſich Frau 
Dr. Herzig als Frauen- und Nervenärztin in Reichenberg nieder und 
begann bald darauf eine erfolgreiche Tätigkeit im öffentlichen Leben. 
1920 wurde ſie als deutſchnationale Liſtenführerin der Wahlkreiſe 
Trautenau-Pardubitz ins Parlament berufen. Sie war Präſidentin 
der Deutſchen Vereinigung für Mutterſchutz und Säuglingsfürſorge. 
— In der Nacht auf den 11. März iſt die in Touriſtenkreiſen allge- 
mein bekannte Baude auf der Königs höhe (858 Meter ü. M.) 
in Johannesberg vollſtändig niedergebrannt. Der etwa 50 Schritte 
davon entfernt ſtehende hohe ſteinerne Turm, ein Wahrzeichen des 
Iſergebirges im Norden der Stadt Gablonz a. N., hat unter dem 
Brande der Baude in keiner Weiſe gelitten. Die Urſache des Bran— 
des bedarf noch der Sicherſtellung. — In den Tagen vom 7. bis 
9. Juli l. J. begeht die freie Bergſtadt Hohenelbe das Feſt ihrer 
vor vierhundert Jahren erfolgten Erhebung zur Stadt. Herausge— 
wachſen aus einer Waldſiedlung, knüpfen ſich im Laufe feiner wechfel- 
vollen Entwicklung manche bedeutende Namen der öſterreichiſchen und 
böhmiſchen Geſchichte an dieſe Stadt. Chriſtoph Ritter von Gendorf, 
der oberſte Berghauptmann von Böhmen, ein Beſitzer der Herrſchaft 
Hohenelbe, erwirkte 1533 von Ferdinand 1. die Erhebung zur Stadt. 
Hundert Jahre ſpäter iſt der Herzog von Friedland, Wallenſte in, Be— 
ſitzer der Herrſchaft und eifriger Förderer der Stadt. Nach ſeinem 
gewaltſamen Tode tritt den Beſitz Graf Morzin an. Die freie Berg— 
% ide take fur III Haixvtiem dae Idecſtſe IL. 

Im nordweſtböhmiſchen Kohlenrepdiex find gegen— 
wärtig die Betriebsratswahlen im Gange, die auf der 
Mehrheit der Schächte beendet ſind. Auf einer Reihe von Schächten 
wird allerdings noch gewählt. Jedoch läßt ſich ſchon heute ein vorläu— 
figes Bild von den Wahlen gewinnen. Das Wahlergebnis von 44 
Schächten ſieht folgendermaßen aus: 


Mandate: 

1938 1931 
Deutſche ſozialdemokratiſche Bergarbeiterunion 112 136 
Deutſcher nationalſoz. Verband 55 33 
Kommuniſten 79 83 
Tſchechiſche ſozialdemokratiſche Bergarbeiterſvaz 89 49 
Tſchechiſche nationalſozialiſtiſche Bergarbeiterjednota 36 41 
Tſchechiſche Faſchiſten 20 15 


Die kleinere Zahl der Betriebsräte iſt auf die Verminderung der 
Belegſchaften zurückzuführen. Es fällt die Zunahme der deutſchen 
Nationalſozialiſten und der tſchechiſchen faſchiſtiſchen Mandate auf. 
Die deutſchen Nationalſozialiſten beſetzen von 341 Mandaten 55, 
während ſie im Jahre 1981 bei einer größeren Geſamtzahl der Be— 
triebsräte nur 33 Mandate beſetzten. Sie haben einen Zuwachs von 
über 60 v. H. zu verzeichnen. 

Weitere Einzelergebniſſe der Volkszählung: Der po⸗ 
litiſche Bezirk Trautenau beſteht aus vier Gerichtsbezir⸗ 
ken: Trautenau, Eipel, Marſchendorf und Schatzlar, und zählt zu⸗ 
ſammen 74 Ortsgemeinden. Nach der letzten öſterreichiſchen Volks⸗ 
zählung im Jahre 1910 wurden hier im ganzen 22.38 v. H. Tſchechen 
gezählt. Nach der tſchechoſlowakiſchen Volkszählung vom Jahre 1921 
hatte dieſer Bezirk 76.754 Einwohner, von denen 20.071 (26.43 v. H.) 
Tſchechen und 811 Ausländer waren. Bei der Volkszählung im Jahre 
1930 hatte der politiſche Bezirk — wie die „N. P.“ mitteilt - 80.439 
Einwohner, von denen 23.185 (29.18 v. H.!) Tſchechen waren. Der 
Zuwachs beträgt alſo 3114 Perſonen und 852 Ausländer (Zuwachs 
nur 41 Perſonen). Im Jahre 1921 wurde nur in acht Gemeinden 
des Bezirkes keine tſchechiſche Minderheit gezählt, (in den Gerichtsbe⸗ 
zirken Trautenau und Marſchendorf). Der Gerichtsbezirk 
Eipel iſt „ganz tſchechiſch“. Es find hier unter 16.713 Bewohnern 
nur 521 Deutſche. Von den Gemeinden der drei anderen Gerichts- 
bezirke hatte im Jahre 1923 bloß die Stadt Schatzlar eine tſche⸗ 
chiſche Minderheit von mehr als 20 v. H. Nach der Zählung vom 


Jahre 1931 kam zu diefer Zahl die Gemeinde Altſedlowitz mit einer 


tſchechiſchen Minderheit von 20.8 v. H. hinzu, desgleichen die Stadt 
Trautenau mit 24.9 v. H. Tſchechen (unter 15.928 Bewohnern 3879 
Tſchechenz. Trautenau wurde alſo zweiſprachig. Von 
den anderen größeren Gemeinden des politiſchen Bezirkes zählen: 
Bausnitz 15.7 v. H., Jungbuch 7.1 v. H., Ober⸗Altſtadt 9.2 v. H., 
Parſchnitz 14.1 v. H. und Königshan 13 v. H. Tſchechen. — Gezählt 
wurden in Loboſitz unter 5929 Einwohnern 3711 Deutſche (64.4 
v. H.) und 1999 Tſchechen, in Oſſek von 9366 Einw. 5938 (64.1 v. H.) 
Deutſche und 3329 Tſchechen, in Briefen, Bez. Komotau, 1524 
Einw., davon 1305 (86.1 v. H.) Deutſche und 210 Tſchechen; Görkau 
unter 7286 Einw. 6711 (93.9 v. H.) Deutſche und 427 (6 v. H.) 


Tſchechen, Poſtelberg 3811 Einw., Fievon 1739 (52.8 v. H.) Deut— 
ſche und 1489 (45.8) Tſchechen. 

Ungeachtet der ſcharfen Zunahme im Jänner hat ſich die Ar⸗ 
beitsloſigkeit auch im Feber weiter verſchärft und erreichte den 
Stand von 918.334 Perſonen gegen 865.477 Ende Jänner, 
746.311 Ende Dezember und 631.736 Ende Feber 1932. Im Feber 
dürfte ſich die Arkeitsloſigkeitskurve dem Saiſonhöchſtſtande genähert 
haben. Mit einer weiteren weſentlichen Verſchlechterung iſt vorerſt 
kaum zu rechnen. Ende Feber gab es nach der amtlichen, unvollſtän⸗ 
digen Statiſtik um 286.000 Arbeitsloſe mehr als im Vorjahre, um 
574.000 mehr als 1981, um 832.000 mehr als 1930 und um 863.000 
mehr als 1929. Eine ins Gewicht fallende Senkung der Arbeitsloſen⸗ 
zahl in den Sommermonaten erſcheint nach den Erfahrungen der letz 
ten zwei Jahre wenig wahrſcheinlich. Auch das Fürſorgeminiſterium 
rechnet mit keiner erheblichen Entlaſtung des Arbeitsmarktes. In 
dieſem Falle müßten ſich jedoch die für die Arbeitsloſenfürſorge im 
Voranſchlage mit 750 Millionen bereitgeſtellten Mittel noch vor Jah⸗ 
resſchluß erſchöpfen. — In Böhmen allein ſtieg im Feber die 
Anzahl der Arbeitsloſen noch um 8262, d. i. um 4.5 v. H. auf 188.948. 
Die größte Anzahl der Arbeitsloſen wird in folgenden politiſchen Be— 
zirken ausgewieſen: Gablonz a. N. 18.747, Tetſchen 16.298, 
Reichenberg 14.820, Teplitz⸗Schönau 14.577, Brüx 14.209, 
Auſſig a. E. 12.250, B.⸗Leipa 11.718 und Komotau 11.600. 
Den Berufsgruppen nach handelte es ſich um 31.860 Textilarbeiter, 
26.895 Glasarbeiter, 26.855 Hilfsarbeiter, 22.778 Bauarbeiter, 18.474 
Metallarbeiter und 15.852 Tagarbeiter. Auf die genannten 8 Bezirke 
(von 25, die zu dem nordböhmiſchen Sprengel gehören) entfallen 60.5 
v. H., auf die erwähnten 6 Gruppen 75.5 v. H. der angemeldeten 
Arbeitsloſen. In den 47 Bezirksarbeitsvermittlungsanſtalten Nor d— 
böhmens wurden mit Ende Feber 38 v. H. aller angemeldeten Ar- 
Versi Annen, io. 20 b. . ver rigen um gaiczen 

Staate ausgewieſen. Die gewerkſchaftliche Arbeitsloſenunterſtützung 
mit dem Staatsbeitrage erhielten 47.997 gänzlich Arbeitsloſe, d. i. 
25 v. H. aller Angemeldeten und 25.069 zeitweiſe Ausgeſetzte. 


Sudetenland. 


Nach den vorläufigen Zahlen der Volkszählung ſollen in 
Troppau bei der Volkszählung von 1930 nur mehr 21.987 Deut⸗ 
ſche, d. i. 68.6 v. H., hingegen 11.627 Tſchechen, d. i. 33.7 v. H., 
295 Polen, 687 andere und 1484 Ausländer gezählt worden ſein. 
Sollten ſich dieſe Zahlen bewahrheiten, dann würde ſich für das 
Deutſchtum Troppaus folgende Entwicklungsüberſicht ergeben: 

Volkszählung 1910 27.240, d. i. 92.97 v. H. 
Volkszählung 1921 22.088, d. i. 70.02 v. H. 
Volkszählung 1930 21.987, d. i. 68.60 v. H. 

Iſt das möglich? Iſt das Deutſchtum Troppaus bereits im Ab⸗ 
ſterben? Vergleichen wir einmal dazu die Wahlzahlen. Für deutſche 
Parteien ſtimmten: 


Parlamentswahl 1920 79 b. H. 
Gemeindewahl 194424 73.7 v. H. 
Gemeindewahl 1911 76.2 v. H. 


Man beachte: Während die Volkszählungszahlen 1920 für die 
Deutſchen eine Stärke von 70 v. H. ergaben, lehrten die Wahlen, 
daß in Troppau 79 v. H. Deutſche wohnen. 1924 iſt durch die Tſche⸗ 
chiſierung der deutſche Hundertſatz auf 78.7 geſunken, das iſt immer 
noch um faſt 4 v. H. mehr, als drei Jahre vorher bei der Volkszählung 
Deutſche gezählt wurden. Der Anteil der Deutſchen ſteigt aber 
1931, und zwar einige Monate nach der Volkszählung auf 76.2 v. H. 

Beträgt 1920 der Unterſchied zwiſchen Volkszäh⸗ 
lung und Wahlzahl 9 v. H., bzw. 1924 4 v. H., ſo verzeichnen 
wir 1931 bereits eine Spannung von 12,6 v. H. Dieſe Wahlzahlen 
lehren uns daher, daß die Volkszählungszahlen über die wahren Be⸗ 
völkerungsverhältniſſe nicht reſtlos Aufſchluß geben. Der Unterſchied 
zwiſchen Wahl und Zählung iſt ſo groß, daß uns die Pflicht erwächſt, 
die Urſachen dieſes Unterſchiedes aufzuklären. 1921 ſprachen wir offen 
von einer Volksverzählung. Wie es ſcheint, liegen die Dinge 
für 1930 nicht beſſer. N 

über Hultſchin wird mitgeteilt, daß die Stadt 1930 eine 
Einwohnerzahl von 5068 aufwies, davon 4400 Tſchechoſlowaken, bezw. 
89.2 b. H. und 517 Deutſche, bezw. 10.5 v. H. Bei der Volkszählung 
im Jahre 1921 wurden in unſerer Stadt 4796 Bewohner gezählt, 
davon 3240 Tſchechoſlowaken, bezw. 67.56 v. H. und 1452 Deutſche, 
bezw. 30.28 v. H. Die bisherigen Gemeindewahlen brachten ſtets einen 
großen deutſchen Wahlſieg. So auch die am 30. Oktober 1982, bei 
welcher von 2702 Stimmen die deutſchen Parteien 1524 Stimmen 
mit 20 Mandaten, die tſchechiſchen Parteien 1178 Stimmen mit 16 
Mandaten erhielten. Die Gemeindewahlen haben alſo 56.4 v. H. 
Deutſche gezeitigt. Ganz anders die Volkszählung: Von 30.28 v. H. 
im Jahre 1921 ſind die Deutſchen auf 10.5 v. H. im Jahre 1930 
heruntergedrückt worden, alſo um über 20 Prozent weniger. Dieſen 
gewaltigen Gegenſatz zwiſchen Gemeindewahlen und Volkszählung 
will das Statiſtiſche Staatsamt folgendermaßen aufklären: „Der 


Rey NE 


Kontraſt zwiſchen den Ergebniſſen der Volkszählung und jenen der 
Gemeindewahlen erklärt ſich daraus, daß die Volkszählung auf Grund 
der Mutterſprache erfolgt, während die Wahlen auf Grund der poli⸗ 
tiſchen Orientierung ſtattfinden. Nun iſt Hultſchin zum größten Teile 
von Moravcen bewohnt, welche einen tſchechiſchen Dialekt ſprechen. 
Da iſt es zu erklären, daß bei der Volkszählung eine ſo geringe 
Anzahl von Deutſchen feſtgeſtellt wurde, während die Gemeindewah⸗ 
len, bei denen ſich die Morapcen als Deutſche bekennen konnten, 
eine deutſche Mehrheit haben. Wie das Statiſtiſche Staatsamt weiter 
mitteilt, ift dieſer Unterſchied auch bereits in den Volkszählungen 
feſtzuſtellen, welche in Preußen durchgeführt wurden. Nach Angaben 
des preußiſchen Landesamtes ergaben die Volkszählungen folgende 
Reſultate: Im Jahre 1900 3172 Morapcen und 1261 Deutſche, 
im Jahre 1910 3333 Morabcen und 1083 Deutſche. In der Tſchecho⸗ 
ſlowakei wurden folgende Reſultate feſtgeſtellt: im Jahre 1921 3240 
Moravcen und 1452 Deutſche, im Jahre 1930 4400 Moraveen und 
517 Deutſche.“ Doch die Frage: Nach welchen Merkmalen wurde die 
Mutterſprache der Hultſchiner feſtgeſtellt, wenn ſie ſich ſelbſt als 
Deutſche bekennen? übrigens war kei der Volkszählung im Jahre 
1921 nicht die Frage nach der Mutterſprache, ſondern nach der Natio— 
nalität; erſt bei der Volkszählung im Jahre 1930 war die Frage nach 
der Mutterſprache. — Die Volkszählungsergebniſſe in Frie dek und 
Hultſchin zeigen in grellſter Art die Verkehrtheiten des geltenden 
Sprachengeſetzes. In Friedek fehlen ganze vierundzwanzig Perſonen 
zur Erreichung der qualifizierten deutſchen Minderheit. Zwanzia 
Prozent iſt dieſe qualifizierte Minderheit, die Deutſchen zählen 19.8 
Prozent (2284 Seelen), es fehlen alſo 0.2 Prozent. Und dieſer ver⸗ 
ſchwindende Bruchteil ſoll genügen, die anſehnliche deutſche Minder— 
heit um ihr Sprachenrecht zu bringen! 

j In Hultſchin wurde mit 19 Stimmen neuerdings der 
deutſche Chriſtlichſoziale Richard Peſchel zum Bürgermeiſter 
gewählt. Der erſte Bürgermeiſterſtellvertreter wurde mit 12 Stimmen 
der Bezirksrichter Vlk, der bei den Gemeindewahlen eine Liſte der 
Arbeitsloſen und Erwerbsſchwachen führte, die der tſchechiſchen fozial: 
demokratiſchen Partei naheſtand, und zweiter Stellvertreter der deut- 
ſche Sozialdemokrat Emil Muſchalek mit 19 Stimmen. — Herr 
Hermann Materna, Bürgerſchuldirektor i. R., der im 77. Lebens⸗ 
jahre ſteht, hat aus Geſundheitsrückſichten die Stelle des 2. Bürger⸗ 
meiſterſtellbertreters von Hohenſtadt zurückgelegt und wurde an 
deſſen Stelle von den deutſchen Parteien Herr Hans Effenberger 
gewählt. 

Am 9. März iſt der Hochmeiſter des Deutſchen Or⸗ 
dens, Biſchof Dr. Norbert Klein im Freudentaler Ordensſchloß 
verſchieden. Norbert Johann Klein wurde am 25. Oktober 1866 in 
Braunſeifen als der Sohn eines Webermeiſters geboren. Er ſtu— 
dierte in Kremſier, hierauf zwei Jahre in Olmütz und trat dann in 
den Deutſchen Orden ein. Nach dem Noviziatsjahr vollendete er an 
der Univerſität in Innsbruck die theologiſchen Studien und wurde hier 
am 27. Juli 1890 zum Prieſter geweiht. Nach der Prieſterweihe 
wirkte er als Stadtkaplan an der Probſteikirche in Troppau, von 
wo er 1902 als Pfarrer nach Engelsberg in Schleſien verſetzt wurde. 
Von hier wurde er bereits nach einem Jahr als Probſt von Troppau 
in die ſchleſiſche Landeshauptſtadt zurückberufen. Am 19. Oktober 1916 
wurde Dr. Norbert Klein zum Biſchof von Brünn ernannt. Am 11. 
Februar 1917 fand die feierliche Inthroniſation in Brünn ſtatt. Un⸗ 
ter zumeiſt ſehr ſchwie rigen Verhältniſſen gelang es feinem klugen 
Verſtändnis und ſeiner gewandten Diplomatie, gerade in den Umſturz⸗ 
jahren als deutſcher Biſchof ſich zu behaupten und ſich die Vereh⸗ 
rungen und Zuneigung auch der tſchechiſchen katholiſchen Bevölkerung 
zu erringen. Als die bekannte Entwicklung den bisherigen Hoch⸗ und 
Deutſchmeiſter und ehemaligen Erzherzog Eugen außer Land zu 
gehen zwang, wurde der deutſche Ordensprieſter und Biſchof von 
Brünn Dr. Norbert Klein, nach dem freiwilligen Verzicht Eugens, 
am 30. April 1923 vom Großkapitel des Deutſchen Ordens in Wien 
zum Hochmeiſter gewählt. — In Mähriſch⸗Oſtrau ift Stadt: 
rat Franz Czeczek, Oberhüttenverwalter i. R., ein reger Vor⸗ 
kämpfer des Deutſchtums, geſtorben. . 


Südmähren. 


Die Vertreter ſämtlicher deutſchen Parteien in Brünn ein— 
ſchließlich der Sozialdemokraten haben der Bildung eines deutſchen 
Blocks für die künftigen Gemeindewahlen prinzipiell zugeſtimmt. Den 
Verhandlungen wurden auch Vertreter der deutſchen Beamtenſpitzen⸗ 
organiſationen zugezogen. — Das Bürgermeiſteramt der deutſchen 
Stadt Zlabings mußte kürzlich mit der Stadt Pilſen in einer 
wichtigen Angelegenheit einen Schriſtwechſel führen, und da den 
Zlabingſern ſchon bekannt war, daß das Pilſner Stadtamt in 
tſchechiſcher Sprache amtiert, wurde das Schriftſtück vorſichtshalber 
zweiſprachig ausgefertigt, und zwar der tſchechiſche Text ſogar an 
erſter Stelle. Nichtsdeſtoweniger kam der Akt unerledigt zurück mit 
dem Erſuchen, den deutſchen Text wegzulaſſen, da erſt dann die 
Erledigung erfolgen könne. Dabei regiert in Pilſen ein 


tſchechiſcher Sozialdemokrat, alſo ein Vertreter jener 
tſchechiſchen Richtung, die angeblich immer für die Völkerverſtändigung 
eintritt. — In Oblas ſtarb am 19. März Dir. Eduard Zoubek, 
einer der verdienteſten und beliebteſten alten Schulmänner Südmäh⸗ 
rens, im 77. Lebensjahr; von 1891 bis 1917 war er Leiter der 
Schule Oblas-Neu⸗Schallersdorf. 


Aus der Bewegung. 


Von der Schriftleitung. Einſendungen für die Maifolge bis 
längſtens Freitag, 21. April. — Berichtigung eines Druck⸗ 
fehlers: Auf Seite 4, Spalte 2 unſerer März⸗Folge ſoll es richtig 
heißen, daß „Guſtav Weiner .. . . monatlich ein Gehalt von 3000 
(nicht 30.000) Tſchechenkronen bis Ende 1931 bezogen hat. 


Kreis Deutſchöſterreich. 
Geſchäftsſtelle: Wien, 8. Bez., Fuhrmanngaſſe 18 a. Fernruf A»26-2-66. 


Die Kreishauptverſammlung 1933 findet zu Pfingſten in 
Baden bei Wien ſtatt; am Pfingſtſonnabend, 8. Juni, Begrü⸗ 
Bungsabend, am Pfingſtſonntag, 4. Juni, vormittags Vertrauens— 
männer-Berfammlung, nachmittags Hauptverſammlung, abends Feſt— 
abend. --- Zweigſtellen und Heimatgruppen werden ſchon 
jetzt aufgefordert, für einen möglichſt zahlreichen Beſuch 
dieſer Tagung vorzuſorgen. 


Von der Kreisleitung. Die auf Anregung der Wiener Zahl— 
meiſter aufgelegten Spendenſcheine find den Heimatgruppen 
und Zweigſtellen zugegangen. Die Amtswalter mögen ſich des 
Vertriebes desſelben dringendſt annehmen, eine erſte Abrech⸗ 
nung gegenüber der Kreisleitung möge bis längſtens 1. Juni er— 
folgen. — Die Verſammlungstätigkeit im Monat März ſtand faſt 
zur Gänze im Zeichen der Gedenkfeiern für unſere fudeten- 
deulſchen Märzgefallenen, die wiederum in ſehr vielen Orten Deutſch— 
öſterreichs unter ſtarker Teilnahme, oftmals auch unter Mitwirkung 
befreundeter Vereine und Verbände, durchgeführt wurden und überall 
würdige und eindrucksvolle Kundgebungen für unſere ſudetendeutſche 
Heimat und für eine geſamtdeutſche Zukunftsgeſtaltung bildeten: Die 
Gedenkfeier in Wien am 5. März, bei der Herr Univ.⸗Prof. 
Dr. Hans Eibl die Gedenkrede hielt, war von weit mehr als 2000 
Perſonen beſucht, fo daß der große Saal des Wiener Konacrt- 
hauſes bis auf den letzten Platz voll beſetzt war und ſäumige Beſu— 
cher keinen Einlaß mehr fanden; dieſe Gedenkfeier, geleitet vom 
Obmann der Wiener Arbeitsgemeinſchaft, Bundesleitungsmitglied 
Franz Gürtelſchmied, hat bei allen Beſuchern, unter denen viele maß⸗ 
gebende Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens zu bemerken waren, 
tiefen und nachhaltigen Eindruck ausgelöſt. — Bundesvorſitzender 
Hofrat Partiſch ſprach bei Gedenkfeiern in Wels am 11. und 
in Salzburg am 12. März: Bundesvorſitzender⸗Stellbertreter Hof⸗ 
rat Habel bei der Gedenkfeier der Ortsaruppe „Schlageter“ des 
Deutſchen Schulvereines Südmark am 4. März in der Wiener Uni— 
verſität, Bundesleitungsmitglied Studienrat Karner bei der ge⸗ 
meinſamen Gedenkfeier der Zweigſtellen Brunn. Lieſing, Mödlina, 
die bei ſehr gutem Beſuch am 12. März in Maria⸗Enzers⸗ 
dorf ſtattfand, Kreisleitunasmitalied Karl Sacher am 5. März in 
Amſtetten. Der Kreisgeſchäftsfübrer Dr. Wilhelm Maſchke ſprach 
bei den Gedenkfeiern in Hainburg am 2., in Lambach am 4. 
(auch Lichtbildvortrag), in Bad Hall am 5., in Ebenfee am 6, 
in Gmunden am 7, in Leibnitz am 10, in Bruck a. d. 
Mur am 11. (auch Lichtbildvortrag), in Mürzzuſchlag am 
12., in Schwarzen au am 19., in Hollabrunn am 25. und 
in Lilienfeld am 26. März. — Ferner fanden Gedenk 
feiern ſtatt: am 1. März in Villach, am 3. in Ybbs (auch Licht, 
bildvortrag), am 4. in Baden (Redner dm. Prof. Dr. Prokſch), 
in Linz (Redner Gauverb.⸗Obm. Ing. Emer), in Kloſterneu— 
burg, in Krems (Redner Ldm. Dr. Raſp), in Miſtelbach 
(Redner Gauverb.⸗Obm. Obenaus), am 5. März in Eiſenſtadt 
(Redner Ldm. Träger), in Laa a. Th. (Redner Ldm. Obenaus), 
in St. Pölten (Redner Ldm. Dr. Jury, Vorſpruch von Prof. Fritz 
Trathnigg), am 9. in Graz (Redner Ldm. Mag. Wagner), am 
11. in Stockerau (Redner Ldm. Prof. Dr. V. Ludwig). am 12. 
in Kapfenberg und am 16. in Innsbruck. — Außerdem 
ſprachen Kreisl.⸗Mitgl. Sacher am 2. März bei der Hauptverſamm⸗ 
lung der Zw.⸗St. Jedleſee, Kreisvorſitz. Hofrat Jpolt am 8. 
bei der Trautenauer Ldmſchft. Rieſengebirge und Hofrat Habel am 
55 März bei der Hauptverſammlung des Zw.⸗L. Südmährer⸗ 

und. 

Wiener Arbeitsgemeinſchaft. Die Heimatgruppen mögen ſich 
nachſtehende Veranſtaltungen vormerken, dieſe Tage frei 
halten und die Veranſtaltungen beſuchen: Am Sonntag, 7. Mai, 
deutſchböhmiſches Frühlingsfeſt des Zweigvereines Deut ſch⸗ 
böhmen, Sonntag, 4. Juni, Kreishauptberſammlung 


1 


in Baden. — Sonntag, 11. Juni, Benennung der Joſef Gangl- 
Gaſſe. — Sonnabend, 17. Juni, gemeinſame ſudeten⸗ 
deutſche Sonnwendfeier auf dem Schafberg. — Sonntag, 
24. Juni, Sommerfeſt der Zweigſtelle Jedleſee. — Sonntag, 
2. Juli, Gau verbandsfeſt in Retz. ̃ 


Zweigverein Böhmerwaldgau. H.⸗G. Krummau und Umgöbg. 
Nächſter Heimatabend am Sonntag, 9. April, 19 Uhr, bei 
Schorn, 6. Bez., Kapiſtrangaſſe 12, verbunden mit dem in der Heimat 
üblichen Eierpecken; um zahlreichen Beſuch wird gebeten. — 
H.⸗G. Kaplitz⸗Gratzen⸗Hohenfurth. Am 1. April gemeinſame Sitzung 
mit der Joſef Gangl-Gemeinde im Kaffeehaus Harnski, 7. Bez., 
Kaiſerſtraße 70. — Am Oſterſonntag, 16. April, 19 Uhr Heimat⸗ 
abend bei Schorn, 6. Bez., Kapiſtrangaſſe 12. — Am Sonntag, 
11. Juni, 15 Uhr, Benennung der Joſef Gangl⸗Gaſſe 
in Wien. — Am Sonnabend, 8. April, zwangloſe Zuſammen⸗ 
kunft in der Gaſtwirtſchaft Marie Spatz, 16. Bez., Neulerchen⸗ 
felderſtraße 17; hiebei kann Einſicht genommen werden in das druck- 
reife Werk des Geſchichtsforſchers Dr. M. Klimeſch, „Geſchichte 
des Bezirkes Kaplitz“. — Unſer Leitungsmitglied Johann Leitgeb 
wurde zum Direktor des Landesvereines vom „Roten Kreuz“ für 
Wien, Niederöſterreich und das Burgenland befördert; unſeren herz— 
lichſten Glückwunſch! — Nächſte Sitzung des Zweigverei⸗ 
nes am Freitag, 21. April, im Kaffeehaus Kraus, 7. Bez., Neu⸗ 
baugaſſe 67, Sonderzimmer; keine beſonderen Einladungen. — 
H.⸗G. Prachatitz und Umgbg. Nächſter Heimatabend am Sonn⸗ 
tag, 9. April, bei Nagl, 4. Bez., Argentinierſtraße 8; der Abend iſt 
der Pflege des heimatlichen Oſterbrauches des „Eierpeckens“ gewidmet; 
für ein auserleſenes Unterhaltungsprogramm iſt geſorgt. 


Zweigverein Deutſchböhmen. Am Sonntag, 7. Mai, veranſtaltet 
der Zweigverein auf dem Schafberge bei Pötzleinsdorf ein gemein- 
fames deutſchböhmiſches Frühlingsfeſt. — H.⸗G. Elbe⸗ 
tal. Heimatabende am 1. April, 6. Mai im Vereinsheim, Hotel 
Union, 9. Bez., Nußdorferſtraße, Halbſtock. — H.⸗G. Jeſchlen⸗Iſer⸗ 
gau. Heimatabende an jedem erſten und dritten Mittwoch im 
Monat bei Pohl, 9. Bez., Währingerſtraße 67. — Trautenauer Lands⸗ 
mannſchaft Rieſengebirge. Heimatabende am Mittwoch, 12. 
April, 10. Mai im Vereinsheim Pohl, 9. Bez., Währingerſtraße 67. 
— Landsmannſchaft „Saazer Kreis“. Am Oſterfonntag, 16. April, 
19 Uhr, im Vereinsheim, 5. Bez., Kettenbrückengaſſe 19, Oſterfeſt 
mit heimatlichen Gebräuchen. 

Zweigverein Sudetenland. H.⸗G. Deutſch⸗Brodek⸗Wachtl. Bei 
der Sauptberfammlung am 2. Feber wurden in die Lei⸗ 
tung gewählt die Landsleute: als Obmann Ob.⸗Baurat Ing. Hans 
Gröpl, Stellvertreter Prof. Dr. M. Stiepani, Schriftführer L. Kor⸗ 
keſch, Zahlmeiſter F. Peſchka. — Jeden erſten Donnerstag i. M. 
Verſammlung mit Berichten aus der Heimat im Vereins⸗ 
heim, Gaſtwirtſchaft Helfer, 8. Bez., Breitenfeldergaſſe 18, wo jeden 
Donnerstag zwangloſe Zuſammenkünfte ſtattfinden. — H.⸗G. Kreis 
Mähriſch⸗Schönberg. Nächſter Heimatabend mit reichhaltigen 
Vorträgen, am Donnerstag, 13. April, im Vereinsheim „Zum Ele⸗ 
fanten“, 7. Bez., Neubaugaſſe 63. Da wichtige Mitteilungen, zahl⸗ 
reicher Beſuch erwünſcht. — H.⸗G. Neuſtädter Ländchen und H.⸗G. 
Sternberg. Nächſter Heimatabend mit Lichtbildvortrag 
am Sonnabend, 22. April, bei Nagl, 4. Bez., Argentinierſtraße 8. — 
H.⸗G. Oſtſchleſier. Hei matabende am 15. April und 13. Mai im 
Vereinsheim, 1. Bez., Wollzeile 15. — H.⸗G. Römerſtadt. Heimat⸗ 
abende am 8. April und 6. Mai bei Nagl, 4. Bez., Argentinier⸗ 
ſtraße 8. — H.⸗G. Schönhengſtgau. Heimatabende am Don⸗ 
nerstag, 6. April, 4. Mai, bei Bauer, 8. Bez., Laudon-, Ecke Lange— 

ſſe. — Heimatrunde Schön hengſtgau⸗ Oberland. 
Nächſter Heimatabend am Sonntag, 9. April, bei Ldm. Mikſche, 
2. Bez., Gausplatz 1. — H.⸗G. Kuhländchen (früher Fulnek und 
Umgbg.). Nächſter Heimatabend am Sonntag, 9. April, 19 Uhr 
30, im Vereinsheim, 5. Bez., Kettenbrückengaſſe 19. — H.⸗G. Troppau 
u. Umgbg. Nächſter Heimatabend als „Bunter Abend“, voraus⸗ 
ſichtlich am Sonnabend, 8. April, im Vereinsheim „Zum Egerländer“; 
be ſondere Einladungen folgen. 

Zweigverein „Südmährerbund“. H.⸗G. Auſpitz und Frain. Am 
Samstag, 1. April, 20 Uhr bei Ldm. Rudolf Groß, 17. Bez., Pezzl⸗ 
gaſſe 24, Wurſtaben d. — H.⸗G. Brünn und Umgbg. Bei der gut 
beſuchten Hauptverſammlung der H.⸗G. las nach den Berichten der 
Amtswalter Ldm. Hanreich einen Abſchnitt aus ſeiner Hand⸗ 
ſchrift „Am heimatlichen Herd“, ſowie das „Geleitwort“ hiezu vor. 
Dieſes ſtammt von keinem Geringeren, als von unſerem großen 
Landsmann Hofrat Prof. Dr. Hans Moliſch, was allein ſchon auf 
den Wert der Arbeit hinweiſt. Der bedeutende Gelehrte würdigt 
darin in warmen Worten die Abhandlung, die er „einen wertvollen 
Bauſtein zur Volkskunde von Brünn, insbeſonders von ſeinem ur⸗ 
deutſchen Gärtnerviertel“ nennt, der er „weite Verbreitung und bei⸗ 
fällige Aufnahme“ wünſcht. Dieſem Wunſch ſchließt ſich die Heimat⸗ 
gruppe einmütig an und hofft, daß es dem Verfaſſer vergönnt ſein 


möge, das Ergebnis ſeiner langjährigen Forſchungstätigkeit in Druck 
gelegt zu ſehen. — Die nächſten Heimatabende am Sonn⸗ 
abend, 8. April und 13. Mai, finden in der Gaſtwirtſchaft Martin 
Born, 3. Bez., Raſumofskygaſſe 13, ſtatt. — H.⸗G. Feldsberg und 
Umgbg. Heimatabende an jedem erſten Mittwoch i. M., 5. April, 
3. Mai, im Vereinsheim, 7. Bez., Burggaſſe 92. — H.⸗G. Miklitz⸗ 
Wolframitz und umgbg. Heimatabende an jedem erſten Sonn⸗ 
tag i. M., 5. Bez., Kettenbrückengaſſe 9, „Goldene Glocke“. 


Amſtetten. Die Zweigſtelle betrauert den Tod ihres treuen Mit⸗ 
gliedes Joſef Vobl, Inſpektor der Bundesbahn i. R., der im Alter 
von 84 Jahren verſchieden iſt. — Brunn a. Geb. Unerwartet ſtarb am 
23. Feber der langjährige Obmann unſerer Zweigſtelle, dm. Zentral⸗ 
inſpektor d. R. Karl Montag und wurde am 26. Feber unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung beerdigt; am Grabe würdigte Kreisleitg.⸗Mitgl. 
Mag. Bernard namens der Kreisleitung die Verdienſte des Ver⸗ 
ſtorbenen, der die Liebe zu ſeiner nordböhmiſchen Heimat durch raſt⸗ 
loſe Arbeit für Sudetendeutſchland bewies. Das Gedenken an dieſen 
treuen und raſtloſen Landsmann wird in uns ſtets weiter leben. — 
Felixdorf⸗Sollenau. Bei der Hauptverſammlung am 5. März 
wurde eine neue Leitung mit Ldm. Ing. Hugo Herget als Obmann 
gewählt. — Geſtorben iſt unſer Mitglied Leo Böhnel. — Holla⸗ 
brunn. Bei der Hauptberſammlung am 25. Feber wurden in 
die Leitung gewählt: Prof. Kipper als Obmann, Ob.⸗Offizial 
Krauſch, 2. Obm., Lauterbach, Schriftf., Wika Reinthaler, Schatz 
meiſterin und mehrere Beiräte. Viel Kunſtgenuß bot der anſchließende 
Heimatabend (Leitung Wika Reinthaler). Geiſtlicher Rat Georg 
Pfeifer brachte eigene heitere Dichtungen. Ferner wirkten mit: 
Käthe und Franz Drab, Guſti Bauernfeind, Stella Wimmer, Hannerl 
Fuchs, Minni Cikanek, Fanni Holzer, Mitzi Rußwurm, Hanſi Obſt, 
J. Hammer, B. Griesbach, Gebr. Reinthaler, Poldi Schnidritſch, Anni 
Till, R. Freundlich und Kathi Pakeſta. — Langenlois. Bei der 
Hauptverſammlung am 12. März konnten wir auch den 80. 
Geburtstag unſeres verdienten Ausſchußmitgliedes Ldm. Eduard 
Linhart feiern. — Melk. Am Sonntag, 2. April, großer Heimat⸗ 
abend im „Melkerhof“, Redner Bundesvorſitzender Hofrat Pa r— 
tiſch. — Stockerau. Die in den Stadtſälen unter Mitwirkung des 
Egerländer Gmoi-Dudelſackquartetts aus Wien veranſtaltete „Eger— 
länder Faſtnacht“, nahm einen allgemeinen befriedigenden Ver— 
lauf. Beſonders die unter Leitung des Herrn Amtsrates Schicker vor⸗ 
geführten Egerländer Tänze in Tracht fanden viel Beifall. — Bei der 
am 11. März l. J. unter Mitwirkung des Geſangvereines durch⸗ 
geführten Märzgefallenenfeier hielt Herr Prof. Dr. V. 
Ludwig aus Korneuburg die Gedenkrede. — Am 8. April 1933, 8 Uhr 
abends, findet in Alois Hartmanns Gaſthaus, Pragerſtraße 22, die 
diesjährige Hauptverſammlung ſtatt. — Waidhofen a. d. 
Ybbs. Am 25. Jänner Hauptverſammlung. Der Obmann 
Herr Dr. Fritſch erſtattete einen ausführlichen Bericht über die Tätig⸗ 
keit des Vereines im abgelaufenen Jahre; den Sachwaltern wurde der 
Dank und die Entlaſtung erteilt. Aus den Wahlen gingen hervor: 
Herr. J. Lang als Obmann, Herr Dir. Ferſter als Obmann⸗ 
ſtellvertreter, Herr N. Lenz als Zahlmeiſter und Herr Oberl. Ku g⸗ 
ler als Schriftführer. In den weiteren Aus ſchuß wurden gewählt 
die Damen Frau Koch und Frau Podhrasnik, die Herren Dir. Biſchur, 
Dr. E. Fritſch, Geipel, Heckerle, Mück, Pitter, Poſett, Strauß und 
Weigend. Unter Allfälliges wurde beſchloſſen, jeden erſten Mittwoch 
im Monat eine zwangsloſe Zuſammenkunft der Mitglieder bei 
Hierhammer zu veranſtalten. — Am 5. d. M. fand für unfere März 
gefallenen im evang. Betſaal in Waidhofen eine ſchlichte Feier 
ſtatt. Herr Regenschori Stöger leitete die Feier mit einem Prälu⸗ 
dium ein. Herr Reg.⸗R. Ing. Scherbaum hielt die allen zu Her⸗ 
zen gehende Gedenkrede. Hierauf ſprach der Obmann Herr. J. Lang 
das Gelöbnis, unſeren Märzgefallenen im Herzen ein Denkmal zu 
bewahren. Mit dem Deutſchlandlied wurde die einfache und nette 
Feier beſchloſſen. . 


Eiſenſtadt. Am 5. März Hauptverſammlung und Ge- 
denkfeier, woran auch Gauverb.-Obmann Stadtrat Flor teil⸗ 
nahm; zum Obmann wurde Ldm. Obſtlt. i. R. Laß mann gewählt, 
die Gedenkrede hielt dm. Träger (Wr.⸗Neuſtadt). — Güſſing. 
Ende Feber ſtarb plötzlich ein treues Mitglied unſeres Bundes, Ldm. 
Joſef Sieber, Bezirksgendarmerie-Kommandant in Güſſing. Ehre 
ſeinem Andenken! 


Gmunden. Am 7. März Hauptverſammlung und Ge— 
denkfeier; die Berichte der Amtswalter, die von reger und er⸗ 
folgreicher Arbeit zeugen, wurden zur Kenntnis genommen, die bis⸗ 
herige Leitung mit Ldm. Ob.⸗Ing. Neumann als Obmann wurde 
wiedergewählt; Heim atabende an jedem erſten Dienstag i. M. 
— Linz. Die neue Leitung der Zw.⸗St. beſteht aus folgenden 
Landsleuten: Poſtamtsſekretär Adolf Kriegler, Obmann, Ober-Mag.⸗ 
Rat i. R. Hans Rösler, Stellv., Ob.⸗Rev. i. R. Karl Adamus, Schrift⸗ 
führer, Rechn.⸗Rat Ernſt Schoß, Zahlmeiſter. Anſchrift der Zw.⸗ 
St.: Bürgerſtraße 2, Gaſthof „Zu den 3 Kronen“. — Die Gedenk⸗— 
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feier am 4. März, bei der Frau Marianne Heiniſch einen Vor⸗ 
ſpruch vortrug und Gauverb.-Obm. Ing. Emer die Gedenkrede hielt, 
nahm einen Schönen und eindrucksvollen Verlauf. — Die Heimat 
gruppen der Zw.-St. haben ihre Abende: Mährer und 
Schleſier an jedem zweiten Sonnabend i. M. bei den „3 Kronen“, 
Bürgerſtraße 2, Böhmerwäldler jeden 1. Sonnabend i. M. im 
„Schwarzen Anker“, Peſtalozziplatz 14, Eghalanda Gmoi je— 
den 1. und 2. Sonnabend i. M. im Kaufmänniſchen Vereinshaus, 
Bismarckſtraße 1. — Am 18. März erlebten wir die große Freude, 
den Dichter der Heimat Hans Watzlik in der Linzer Urania 
ſprechen zu hören. Er las ſehr eindrucksvoll aus ſeinen eigenen 
Werken, und zwar ſeine Legende allerneueſten Urſprunges „Die 
Chriſtmette“, dann die Erzählung „Die heilige Saat“ und „Venturi, 
der Wildſchütz“. Zwiſchendurch brachte unſere dm. Marianne Hei— 
niſch mit durchſchlagendem Erfolg einige ihrer beſten Gedichte zum 
Vortrag. Die Vorleſung war überraſchend gut beſucht und zeigte, 
wieviel Freunde und Verehrer Watzlik in Linz beſitzt und daß man 
in der Bevölkerung unſeren Bejtrebungen Verſtändnis entgegen— 
bringt. — Am 1. April Heimatabend der Egerländer 
Gmoi im Vereinshaus, gleichzeitig Abſchiedsabend für den nach 
St. Pölten verſetzten Oberſten Ferdinand Pichler. Mit 
Oberſt Pichler ſcheidet eines der treueſten und wertvollſten Mitglie— 
der der Zw.-St. Linz aus ihrer Mitte. Wo es galt, praktiſche Arbeit 
zu leiſten, da war er ſtets dabei. Darum werden wir ihm ein ehren— 
des Andenten bewahren und wollen ihm einen ſchönen Abſchied be— 
reiten. Freunde Pichlers, erſcheinet alle! 


Salzburg (Stadt). In der Hauptverſammlung am 
4, März wurde Schulrat L. Schneider zum Obmann gewählt. 
Dem wegen Kxänklichkeit zurückgetretenen langjährigen Obmanne 
Prokuriſt R. Stenzl wurde in Würdigung feiner Verdienſte um 
die Zweigſtelle ein Bild von Salzburg überreicht. Ldm. Stenzl iſt ſeit 
30 Jahren in der Stadt Salzburg für unſere Heimat ungemein rege 
tätig, war 8 Jahre Obmann der Zweigſtelle, die ihn bereits zu ihren 
Ehrenobmann ernannt hat. Für ſeine vorbildliche Arbeit iſt ihm der 
ſtete Dank der Zweigſtelle und des ganzen Heimatbundes gewiß. 


Bruck a. d. Mur. Beim gutbeſuchten Heimatabend am 11. März 
ſprach Geſchäftsführer Dr. W. Maſchke über unſere ſudetendeut— 
ſchen Märzgefallenen und die tſchechiſche Gewaltherrſchaft und hielt 
einen Lichtbildvortrag über die weſtböhmiſchen Bäder; Frl. Elfriede 
Kilian entzückte die Anweſenden durch ihre Geſangsvorträge. — 
Nächſter Heimatabend am Sonnabend, 8. April, im Hotel 
„Bahnhof“. — Graz. Die Gedenkfeier für unſere Märzgefal- 
lenen am 9. März im Schubertſaal wurde ſtimmungsvoll durch einen 


Muſikvortrag eingeleitet; dm. Karl Adam-Kappert ſprach 
einen ſelbſtverfaßten Vorſpruch, die Gedenkrede hielt Lom. Mag. 


Wagner. — Beim Heimatabend am 18. März, an dem auch unſer 
Tondichter Prof. Kamillo Horn teilnahm, feierten wir den Ge— 
burtstag unſeres verehrten Ldm. Hofrat Eduard Jan uſchke, an 
den der Obmann der Zw.-St. und Prof. Dr. Anton Riedel, Ehren— 
obmann der O.⸗G. „Nordmark“, ehrende Anſprachen hielten. Am 
Sonnabend, 8. April, Kamillo Horn-Konzert, gemeinſam 
mit dem Deutſchen Schulverein Südmark; namhafte Künſtler haben 
ihre Mitwirkung zugeſagt. — Mürzzuſchlag. Die Gedenkfeier 
am 12. März war ſehr gut beſucht, u. a. vom Deutſchen Männer— 
geſangverein, der auch mitwirkte, von Vertretern des Heimatſchutzes, 
Deutſchen Turnvereines 1863, des Akademikerverbandes, des Verban⸗ 
des alter Burſchenſchafter, der Feuerwehr und des Gaſtwirteverban— 
des; dm. Gemeinderat Reichmann überbrachte die Grüße des 
Bürgermeiſters und der N. S. D. A. P., Ldm. Dr. Maſchke hielt die 
Gedenkrede. 


Klagenfurt. Bei der Hauptverſammlung am 24. Feber wurde 
der langjährige Obmann Hofrat Ing. Anton Mießl wiedergewählt, 
Stellvertreter wurde Hofrat Ing. Alfred Schröder und Herren— 
ſchneider Rudolf Megerle; Ldm. Mag. Jungſchaffer ſprach 
über die Lage in der Heimat und über die Aufgaben unſeres Bundes. 
An die Hauptverſammlung ſchloß ſich ein Familienabend, der durch 
ernſte und heitere Lieder der Frauen Hölzl und Spängler, be— 


gleitet von Frl. Glaſer, ſowie durch Vorträge des Herrn 
Megerle verſchönt wurde. — Schwaz i. T. Bei der Hauptver— 
ſammlung am 11. März wurde zum Obmann Ldm. Lehrer Lud— 
wig Neubauer gewählt. — Innsbruck. Nach dreijähriger Pauſe 


veranſtaltete die Zweigſtelle heuer am Faſchingſamstag wieder den 
beliebten Sudetendeutſchen-Tanzabend. Der mit Blatt— 
pflanzen prächtig peidimleie Breinößl-Feſtſaal, den die Walzer und 
modernen Tänze der vorzüglichen Kapelle Frank durchklangen, ver— 
einigte eine ſich ihrer Jugendrechte fröhlich hingebende Schar von 
anmutigen Mädchen und viele ſchöne Frauen. In der Pauſe ge— 
dachte Obmann Ing. Swienty in wenigen, aber eindrucksvollen 
Worten der Heimat, ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfe, 
für die eine ſpontane Sammlung einen anſehnlichen Betrag auf— 
brachte. Den ſchönen Familienabend zeichneten Nationalrats-Präſi— 
dent Dr. Straffner, Stadtrat Zech, Stadtſchulinſpektor Kof— 
ler, Direktor K. E. Hirt, Gend.-Vize-Dir. Witſchar durch ihre 
Anweſenheit aus. Die tanzfrohe Jugend, der diesmal die Eltern — 
offenbar gar nicht ungern — zu Willen ſein mußten, dehnte den 
„Abend“ bis zu den Morgenſtunden aus. — Bei der Hauptver— 
ſammlung am 16. März erſtattete Obmann Swienth einen 
ausführlichen Bericht über die Tätigkeit der Zw.-St. und des Bundes, 
ſowie über die politiſche Lage im Tſchechenſtaat; Oberinſp. Steiner 
gedachte in ehrenden Worten der ſudetendeutſchen Märzgefallenen, 
dm. Ullrich ſchilderte die große wirtſchaftliche Not in Sudeten— 
deutſchland. Der alte Vorſtand mit Obmann Swienty an der 
Spitze wurde unter großem Beifall wiedergewählt. Den zweiten ge— 
mütlichen Teil des Abends verſchönerte die Hauskapelle des Vereines 
der Deutſchen aus Böhmen unter Führung des Kapellmeiſters 
Frank durch ihre ausgezeichneten Weiſen. 


Verwaltungsgebiet Berlin. 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Großbeerenſtraßze 79 /I, Fernſprecher: Bergmann 717. 


Landesgruppe Freie Stadt Danzig. (Poſtanſchrift: Mr. Ph. 
Fritz Funke, Oliva, Bachſtraße 13, Freie Stadt Danzig.) Die erſte 
ſudetendeutſche Märzgefallenenfeier in Danzig verlief 
würdig und ernſt. Nach dem Largo von Händel, das Landsmann 
Reipert meiſterlich vortrug, ſprach Frau Funke das Gedicht 
„Deutſchböhmerland“ von Hans Watzlik. Dann fand Landsmann 
Foltas ergreifende und zu Herzen gehende Worte des Gedenkens 
an unſere teueren Toten: die „Waffenweihe“ unſeres Heimatdichters 
Leibl, die wir alle ſangen, ließ dieſes Gedenken ausklingen in dem 
Geloben, treu einzuſtehen für die Brüder in der Heimat. Ein 
Piſtonſolo unſeres Landsmannes Fiſcher ſchloß die Feier. 


Kreis Berlin-Vrandenburg. 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 79/II. 


Kreishauptverſammlung. — Der ordentliche Kreistag des 
Kreiſes Berlin-Brandenburg findet am Sonntag, 30. April, um 
10 Uhr vormittags im Reſtaurant „Reichskanzler“ zu Berlin, Mord: 
ſtraße, Ecke Belle Alliance-Straße, U-Bahnhof, Belle Alliance-Straße, 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Letzte Verhandlungs- 
ſchrift; 2. Geſchäftsbericht; 3. Kaſſenbericht; 4. Bericht der Kaſſen— 
prüfer; 5. Anträge der Kreisortsgruppen; 6. Neuwahl des Kreisvor— 
ſtandes und der Kreisleitung; 7. Allfälliges. Bezüglich der Stimm— 
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berechtigung wird auf den § 10 der Kreisſatzungen verwieſen, mil 
dem Zuſatz, daß Ortsgruppen, die mehr als 2 Monate mit ihren Bei— 
trägen im Rückſtande ſind, des Stimmrechtes verluſtig gehen. 


Sudetendeutſcher Heimatbund, Berlin-Weſten. (Poſtanſchrift: 
Erich Karl Schuſt, Berlin⸗N. 65, Hochftädterterraſſe 16.) Unſer am 
19. Marz im großen Johann Georgen-Feſtſaale abgehaltenes 
9. Gründungs feſt ſtand im Zeichen unſeres ſtärkſten Aufſtieges. 
Beſonders herzlich konnten wir unſeren Vorkämpfer Dr. Baeran 
mit Frau, Herrn Konſiſtorialrat Dr. Luther, den Vorſitzenden 
unſerer Brudergruppe New Pork, die ftarfe Abordnung unſerer Bru— 
dergruppe Neukölln mit Landsmann Henka an der Spitze, die Ver: 
treter zahlreicher befreundeter Verbände und der Preſſe begrüßen. Die 
Feſtanſprache hielt unſer Ehrenmitglied, Herr Konſiſtorialrat 
Dr. D. Luther. Er ſtellte uns eindringlich und mitreißend vor 
Augen, wie und warum unſer Bund entſtanden und erſtarkt ſei, wie 
notwendig es für uns ſei, der kämpfenden Heimat den Rücken zu 
ſtärken, und wie unerläßlich es ſei, in der jetzigen Zeit den Cha— 
rakter des Sudetendeutſchen Heimatbundes als 
den eines Kampfbundes mehr denn je herauszuſtellen: 
Pflege der Liebe zur alten Heimat, Frohſinn und Geſelligkeit, auch 
die gegenſeitige Hilfe durch Rechtsſchutz und Sterbekaſſe uſw. ſeien 
ſchöne Dinge, über allem aber müſſe der Wille zum Kampf 
für die Heimat, der Wille, uns einzureihen in die große Kampf— 
front aller aufrechten deutſchen Menſchen für die deutſche Zukunft, 
unſere Herzen beſeelen! Das Deutſchlandlied, von allen geſungen, 
ließ die Rede ausklingen, die uns allen tief zu Herzen ging. — Dann 
trat echt heimatlicher Frohmut in ſein Recht: die kleine ſudeten— 
deutſche Tänzerin Oſſi Glöckner erfreute uns durch einige ihrer 
anmutigen Tänze, gegen Mitternacht erſchien auch unſer Mitglied 
Anni Frind, Mitglied der Städtiſchen Oper, und gab einige 
Proben ihrer wundervollen geſanglichen Begabung zum Beſten; 

ſchließlich erfreute Tanz und nicht zuletzt eine ſehr reich ausgeſtaltete 
Tombola unſere Herzen. — Nordböhmiſche Gemeinde in Berlin. 
(Vereinigung Deutſcher Nordböhmens.) Poſtanſchrift: Berlin W 50, 
Achenbachſtraße 7/8. Infolge Erkrankung unſeres langjährigen Vor— 
ſtehers Herrn Renger hat der Gemeinderat beſchloſſen, die 
Hauptverſammlung auf den 23. April zu verlegen. Wir 
bitten um rege Beteiligung. Wir wollen verſuchen, Mittel und Wege 
zu finden, um die Nordböhmiſche Gemeinde neu zu beleben. Dazu 
gehört aber, daß ſich jedes Mitglied auf ſeine Pflichten und Rechte 
beſinnt, dazu beiträgt, den Beſuch unſerer Heimatabende zu heben 
und vor allem durch pünktliche Beitragszahlung die Gemeindekaſſe 
zu ſtärken. — O.⸗Gr. Berlin⸗Neukölln, Poſtadreſſe: Neukölln, Weiſe⸗ 
ſtraße 16. Am Sonnabend, 22. April, 20 Uhr 30, findet im Berliner 
Kindl⸗Brauerei⸗Ausſchank, Neukölln, Hermannſtraße 214/219, unſer 
nächſter Heimatabend ſtatt, zu dem hiermit alle Mitglieder 
und Freunde unſerer Sache herzlichſt eingeladen werden. Für den 
Himmelfahrtstag (Donnerstag, den 25. Mai) iſt wieder eine 
Herrenpartie geplant, Ziel wird noch bekanntgegeben. Wir 
bitten ſchon heute unſere Mitglieder, dieſen Tag für den gemein- 
ſamen Ausflug ſich beſtimmt frei zu halten. 


O.⸗G. Stettin (Poſtanſchrift: Bruno Brunner, Stettin, Bur⸗ 
ſcherſtraße 20/ III). Unſeren nächſten Heimatabend halten wir 
am 7. April, um 8 Uhr abends, bei Landsmann Böhm, Bierpalaſt, 
Paſſauerſtraße 1, ab. Wir möchten ſchon heute darauf hinweiſen, daß 
wir am Himmelfahrtstage (25. Mai) einen gemeinſamen Ausflug 
unternehmen. Landsleute, haltet euch dieſen Tag frei. Näheres dar⸗ 
über beim nächſten Heimatabend. Kommt diesmal zahlreicher, weil 
wichtige Fragen behandelt werden, die jeden einzelnen Landsmann 
angehen. Der Vorſtand bittet diejenigen Mitglieder, die noch mit den 
Beiträgen im Rückſtande ſind, dieſelben pünktlich zu entrichten. 
— O.⸗G. Landsberg / Warthe (Poſtanſchrift Max Kohl, Landsberg, 
Buhnenſtr. 22). Wir veranſtalten am Oſterſonntag, 16. April, einen 
großen ſudetendeutſchen Werbeabend, für den wir als Redner 
Herrn Geſchäftsführer Fritz Graas gewonnen haben. Am Nach⸗ 
mittag desſelben Tages, um 5 Uhr, wird in ſeinem Beiſein feierlich 
unſere Jugendgruppe gegründet werden. Näheres durch beſon⸗ 
dere Einladung. 


Kreis Mitteldeutſchland. 
Geſchäftsſtelle: Halle a. d. Saale, Wörmlitzerſtraße 102. 
Halle a. S. In der letzten Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft der 


Grenzverbände berichtete der I. Vorſitzende des Kreiſes, Landsmann 


Bruha, über die ungeheuerliche Vergewaltigung der Deutſchen in 
der Tſchechoſlowakei. Insbeſondere ſei die Aufhebung der Immuni⸗ 
tät der ſudetendeutſchen Abgeordneten ein neuer ſchwerer Schlag 
gegen das Sudetendeutſchtum. Die Halle ſche Arbeitsgemeinſchaft der 
Grenzverbände war der einmütigen Auffaſſung, daß den ausgeliefer⸗ 
ten Abgeordneten die volle Sympathie aller Deutſchen, befonderz 
aber aller Grenzlanddeutſchen, gehöre. Die Arbeitsgemeinſchaft der 
Grenzverbände wird dieſe ihre Einſtellung der geſamten Halleſchen 
Ortspreſſe zur Kenntnis bringen. 


dem 1. 


Verſammlungsanzeiger: Braunſchweig. Jeden zweiten Sonn⸗ 


abend nach dem Monatserſten, „Würzburger Hof“, Neuc 
Straße 21—23. — Hannover. Jeden erſten Mittwoch im Mo⸗ 
nat, Hotel Poſt, Roſenſtraße 1, 20 Uhr. — Halle an der 


Saale. Jeden erſten Dienstag im Monat „Mars⸗la⸗Tour“, Gr. Ull⸗ 
richſtraße. — Jena. Jeden dritten Freitag im Monat im Hotel Krone, 
Griebgaſſe. — Magdeburg. Jeden dritten Sonnabend im Monat im Ko⸗ 
burger Hof, Berlinerſtraße. — Wiesbaden. Jeden zweiten Montag im Mo⸗ 
nat Reſtaurant „Stimmung“, Stiftsſtr. 3, Michelsberg. — Frankfurt a. 
M. Jeden zweiten Sonnabend im Monat Heimatabend, Domreſtaurant, 
Domſtraße 10. Erfurt. Jeden zweiten Montag im Monat, 
Rohrs Theatergarten. Apolda. Jeden erſten Sonnabend 
im Monat, Reſtaurant „Schillerquelle“, Schillerſtraße. — Groß⸗ 
Kayna. Jeden dritten Sonntag im Monat Gaſthaus May. 
Deſſau. Jeden erſten Dienstag im Monat Kaffee Rupp. — Gotha. 
Jeden zweiten Montag im Monat Reſtaurant „Am Theater“. — Bit: 
terfeld. Jeden dritten Sonnabend im Monat in Sandersdorf 
Gaſthof zur Eiſenbahn. Halberſtadt. Jeden Mittwoch nach 
„Kaiſerhof“, Domplatz 38/39. Wittenberg. Jeden 
zweiten Dienstag im Monat Gaſtwirtſchaft Matz in Piſto⸗ 
witz, Feldſtraße. — Eiſenach. Jeden erſten Mittwoch im Monat im 
„Reichskanzler“. — Zeitz. Jeden erſten Sonnabend im Monat im 
Gaſthof „Goldene Sonne“. — Eilenburg. Jeden zweiten Sonnabend 
im Monat bei Landsmann Kühnel, Röberſtraße 3. — Helmſtedt. 
Jeden zweiten Sonnabend im Monat Gaſtwirtſchaft „Stadt Magde— 
burg“. 


Kreis Rheinland⸗Weſtfalen. 
Geſchäftsſtelle: Bielefeld, Niedernſtraße 6 


Hamborn. Bei der Gedenkfeier für die ſudetendeutſchen 
Märzgefallenen hielt Herr Pfarrer Hennlich die eindrucksvolle Ge⸗ 
denkrede, Polizeimajor Dr. Goebel ſprach von den bangen Tagen 
der Jahre 1918/19 in ſeiner Vaterſtadt Glatz; würdige Muſikdar⸗ 
bietungen und Gedichte aus Kindermund umrahmten die ſchöne 
Feier. Oberhauſen. Bei der Hauptverſammlung am 24. Feber 
wurde nach Genehmigung der Berichte der bisherige Vorſtand mie- 
dergewählt. Ldm. Ries ſprach als Vorſitzender über die Notwendig— 
keit der ſudetendeutſchen Arbeit im Reich und gedachte der Opfer des 
4. März 1919. 


Verwaltungsgebiet Dresden. 
Verwaltungsſtelle: Dresden⸗A., 1., Zinzendorfſtraße 49/11. 


Kreis Bayern. 
Geſchäftsſtelle: Tegernheim 105 bei Regensburg. 


Röthenbach. Bei der Mitgliederverſammlung im März gedachte 
der Vorſitzende dm. Julius Kies l mit ehrenden Worten der 
ſudetendeutſchen Märzgefallenen. — Am Sonntag, 9. April, 2 Uhr 
nachmittags, Mitgliederverſammlung; am Oſtermontag, 
17. April, Frühjahrsball im Geiſtſaale; Anfang 4 Uhr nachm. — 
Zwieſel. Die Hauptverſammlung hat den wegen Krankheit zurückge— 
tretenen langjährigen Obmann Ldm. Heinrich Spielvogel in 
Würdigung ſeiner außerordentlichen Verdienſte einſtimmig zum 
Ehrenobmann gewählt. — An der Gedenkfeier für die fudeten- 
deutſchen Märzgefallenen am 11. März nahmen nicht nur zahlreiche 
Mitglieder der Zweigſtelle, ſondern auch Gauleiter Rott und Lands⸗ 
leute der Zweigſtellen Oberzwieſelau, Buchenau, Frauenau und 
Rabenſtein teil. Die Gedenkrede hielt Lom. Rückel⸗Regens⸗ 
burg. — Waldſaſſen. Am 4. März Gedenkfeier, die trotz des 
Wahlfiebers, dank einer guten Vorbereitung und geſchickter Werbung, 
einen großen Beſuch aufwies. Der Kernpunkt war dabei natürlich 
die Gedenkrede, die von einem der Führer der Heimat 
gehalten wurde. Die Waldſaſſener Klavierlehrerin Frl. Simeth, 
eine bekannte Klavierpädagogin, brachte mit ihren fortgeſchrittenſten 
Schülerinnen Klavierſtücke zum Vortrag, während der Geſangverein 
„Liederkranz“ den geſanglichen Teil in beſter Weiſe übernommen 
hatte. Ein Lichtbildvortrag über Sudetendeutſchland und die 
Muſikdarbietungen der Stadtkapelle taten noch das ihre, um den Abend 
zu einer eindrucksvollen Kundgebung für die Heimat werden zu 
laſſen. — Eiſenſtein. Am 12. März wurde die Hauptverſamm⸗ 
lung abgehalten, anſchließend daran gemeinſam mit der hieſigen 
O.⸗G. der „Deutſchen Wacht“ die Gedenkfeier für unſere 
ſudetendeutſchen Märzgefallenen, wobei dom. Rott-Oberzwieſelau 
ſprach und dm. Rückl⸗ Regensburg die Gedenkrede hielt. 


Kreis Schleſien. 
Geſchäftsſtelle: Liegnitz, Sophienſtraße 32. 


In der Kreishauptverſammlung vom 5. März wurde 
der Vorſitzende der Zweigſtelle Breslau, dm. Hermann Lön: 
hardt zum Kreisleiter gewählt. Wir bitten, alle Zu— 
ſchriften nunmehr nur an die obige Adreſſe zu richten. 


Rd 


Aren 


Baden bei Wien, Tagungsort des Kreiſes Deutſchöſterreich zu Pfingſten 1933. 


Aus dem Leſerkreiſe. 


Die Verleihung der Kardinalswürde an Dr. Innitzer. Im ge— 
waltigen Palaſt der Cancelleria, dem Sitz des Kanzlers der römi— 
ſchen Kirche, hat am 13. März die feierliche Überreichung des De— 
krets der Ernennung zum Kardinal an Erzbiſchof Doktor 
Innitzer, den treuen Sohn ſeiner deutſchen Erz 
gebirgs-Heimat, ſtattgefunden. In dem durch zwei Ge— 
ſchoſſe reichenden Saal hatten ſich mit dem Erzbiſchof von Wien 
der öſterreichiſche Geſandte beim Heiligen Stuhl Dr. Rudolf Kohl— 
ruß und viele andere eingefunden. Zur Überreichung des Dekrets 
waren nach der Anſprache des Papſtes im Geheimen Konſiſtorium 
der Kammervorſteher des Kardinal-Staatsſekretärs Monſignore 
Roſignani, zur Überreichung der Konſiſtorialdekrete Cavaliere Riggi 
und zur Überbringung der Einladung zum Öffentlichen Konſiſtorium 
am Donnerstag der päpſtliche Zeremonienmeiſter Monſignore 
Dante entſendet. 

Auf die Glückwünſche der päpſtlichen Sendboten erwiderte 
Kardinal Dr. Innitzer in deutſcher Sprache, daß er dankbar 
dieſe hohe Auszeichnung entgegennehme, daß ſie ihn mit tiefer 
Freude erfülle, aber ebenſoſehr mit Staunen, denn nie hätte er eine 
ſo hohe Würde zu erhoffen gewagt. Er gedachte in Dankbarkeit des 
Heiligen Vaters, der ihn ernannt habe, und ſagte, daß er darin eine 
beſondere Ehrung Wiens erblicke, das dank der gläubigen Überzeu— 
gung der überwiegenden Mehrzahl ſeiner Bewohner eine wahrhaft 
katholiſche Stadt ſei, ſowie eine Ehrung ſeiner deutſchen 
Heimat. Er wolle auf ſeinem Poſten ausharren voll hohen 
Pflichtbewußtſeins und voll Treue bis in den Tod. Wie im Rah— 
men der katholiſchen Kirche aber die Pflege jedes Volkstums Raum 
habe, jo wolle er dem deutſchen Volke die Treue 
halten und ihm dienen. 


Hofrat Eduard Januſchke — 70 Jahre. Die Zweigſtelle Graz 
des Sudetendeutſchen Heimatbundes nahm Veranlaſſung, den 
70. Geburtstag des Hofrates Januſchke in feſtlicher Weiſe zu be- 
gehen. Der am 18. März veranſtaltete Heimatabend nahm einen 
ungemein erhebenden Verlauf, da er Gelegenheit bot, einem treuen, 
vorbildlichen Kämpfer für Heimat und Volkstum den wärmſten 
Dank auszuſprechen. Hofrat Januſchke entſtammt einem erb- 
geſeſſenen Bauerngeſchlechte, wurde am 18. März 1863 zu Lichten 
in Schleſien geboren und bezog nach der Abſolvierung des deutſchen 
Gymnaſiums in Troppau die tierärztliche Hochſchule in Wien, die 
er mit ausgezeichnetem Erfolg als diplomierter Tierarzt 1884 ver- 
ließ. Er trat in den mähriſchen Landesdienſt, wurde ſodann in den 
Staatsdienſt übernommen und als Bezirkstierarzt der Bezirks— 
hauptmannſchaft Göding zugewieſen. Nach der Zuteilung im Vete⸗ 
rinärdepartement der mähriſchen Statthalterei in Brünn erfolgte 
ſeine Einberufung ins Miniſterium des Innern. Durch neun Jahre 
wirkte er ſodann als Landes-Veterinär-Referent in Troppau, bis 


er 1907 in der gleichen Eigenſchaft zur ſteiriſchen Landesregierung 
lam. Januſchke hat ſich um die Tierſeuchenbekämpfung vor, in und 
nach dem Kriege große Verdienſte erworben. Er wurde zum Regie— 
rungsrat und ſpäter zum Hofrat ernannt, mehrfach ausgezeichnet 
(Gold. Verdienſtkreuz mit der Krone, Ritterkreuz des Franz Joſef— 
Ordens, Eiſernen-Kronen-Orden III. Kl.), ſowie zum Ehrenmit— 
gliede vieler Landwirtſchaftsvereine ernannt. Die ſteiermärkiſche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft verlieh ihm die Goldene Medaille. Im 
Jahre 1924 trat er, hochgeehrt, in den Ruheſtand. Am 18. März 
1933 wurde ihm im Feſtſaale der Univerſität Graz die Urkunde 
zum „Ehrenbürger der Tierärztlichen Hochſchule 
in Wien“ feierlichſt überreicht. Möge ihm in der gegenwärtigen 
geiſtigen und körperlichen Friſche ein weiterer, glückbeſonnter Le— 
bensabend beſchieden ſein! 

Hofrat Prof. Dr. Ing. Rudolf Saliger — ein Sechziger. Am 
1. Feber feierte unſer Landsmann Dr. Ing. Rudolf Saliger, 
geboren 1873 in Spachendorf in Schleſien, Profeſſor für 
Eiſenbetonbau und Statik an der Wiener Techniſchen Hochſchule, 
ſeinen 60. Geburtstag und vollendete mit Ende dieſes Winter— 
ſemeſters ſein 25. akademiſches Lehrjahr. 1891 legte Saliger die 
Reifeprüfung an der Oberrealſchule in Troppau ab, promovierte 
am 20. Oktober 1903 zum Doktor der techn. Wiſſenſchaften. 

Er war 1897 bis 1899 Ingenieur-Aſſiſtent und Ingenieur— 
Adjunkt bei der Südbahn im Brückenbaubüro und als Bauleiter 
mehrerer Bauten (Egyditunnel in Eiſenbeton bei Marburg a. d. 
Drau, Unterfahrt Marburg-Südbahnhof und Montage der Save— 
brücke). Vom November 1899 bis März 1900 finden wir ihn als 
k. k. Ingenieur im oberöſterreichiſchen Staatsbaudienſt beim Brük— 
kenbau; von 1900 bis 1908 war er in Deutſchland tätig (Bau- 
gewerkſchuldienſt in Poſen und Kaſſel, Zivilingenieur und ſtändiger 
Mitarbeiter der Aktiengeſellſchaft für Beton- und Monierbau. Auf 
Studienaufenthalt weilte Ing. Dr. Saliger in der Schweiz, in Bel— 
gien und in Paris, in deutſchen Eiſen bauwerkſtätten und als Aſſi— 
ſtent im Materialprüfamt Berlin-Dahlem der Techniſchen Hoch- 
ſchule in Berlin. In der Zeit vom März 1908 bis Oktober 1909 
war er a. o. Profeſſor für Baumechanik und Eiſenhochbau an der 
Deutſchen Techniſchen Hochſchule in Prag. Seit 1. November 1909 
iſt er ord. Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Wien, wo er 
auch die Würde eines Dekans und des Rektors bekleidete. Mehr- 
mals hat Ing. Dr. Saliger Beſetzungsvorſchläge an reichsdeutſchen 
Techniſchen Hochſchulen abgelehnt. In den letzten Jahren unter— 
nahm er Berufsreiſen nach Spanien (1929), Frankreich und Bel⸗ 
gien (1930), Rußland und Sibirien (1931). Er erhielt einen An⸗ 
trag der Sowjetregierung zur Leitung des zentralen wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungsinſtitutes für Eiſenbeton in Moskau und mwieder- 
holte Berufungen als Sachverſtändiger ins Ausland. 


Hofrat Saliger war in den letzten Wochen Gegenſtand man⸗ 
nigfacher Ehrungen: feine Aſſiſtenten gaben eine Feſtſchrift 


„Rudolf Saliger. 25 Jahre Profeſſor für Eiſenbetonbau und Sta— 
tik 1908—1933. Ein Lebensbild der Arbeit und des Erfolges“ 
heraus, am 24. Feber wurde an der Wr. Technik eine akademiſche 
Feier veranſtaltet und am 10. März beging die Deutſche Leſehalle 
an der Techn. Hochſchule einen Feſtkommers, bei dem Kreis— 
vorſitzender Hofrat Ipolt dem berühmten Landsmann die herz— 
lichſten Glückwünſche des Sudetendeutſchen Heimatbundes aus— 
ſprach. Möge es Hofrat Dr. Ing. Saliger beſchieden ſein, noch 
viele, viele Jahre wirken und ſchaffen zu können! 

Dr. Alfred Gürtler f. Der frühere Minifter und ehemalige 
Präſident des Nationalrats, Dr. Alfred Gürtler, iſt am 16. März in 
Graz im 58. Lebensjahre an Herzſchlag geſtorben. Alfred Gürtler ent- 
ſtammte einer ſudetendeutſchen textilinduſtriellen Familie und wurde 
am 30. Oktober 1875 in Deutſch-Gabel (Böhmen) geboren. Nach 
dem Beſuch des Gymnaſiums widmete er ſich dem Rechtsſtudium 
auf den Univerſitäten in Prag, Graz und Czernowitz. Zum Doktor 
promovierte er im Jahre 1900. 1907 als Privatdozent in Graz 
habilitiert, wurde er daſelbſt 1911 a. o., 1919 o. Univerſitäts— 
profeſſor der Staatswiſſenſchaft. In die praktiſche Politik trat 
Gürtler nach dem Umſturz in Oſterreich ein und war bis zum Herbſt 
1930 politiſch tätig. Als Mitglied der Chriſtlichſozialen Partei rückte 
er ſehr bald in eine führende Stellung ein. 1921/22 war Gürtler 
Finanzminiſter. Vom Oktober 1926 bis zum April 1927 
ſtand er als Landeshauptmann an der Spitze Steiermarks. 
Vom Dezember 1928 bis Herbſt 1930 leitete er als erſter Per ä— 
ſident den Nationalrat. Nach den Herbſtwahlen 1930 zog ſich 
Gürtler aus dem politiſchen Leben vollkommen zurück und nahm 
feine Lehrtätigkeit an der Grazer Univerſität über Statiſtik, Oſter⸗ 
reichiſches Finanzrecht und Nationalökonomie wieder auf. Aus ſei— 
ner Feder ſtammen zahlreiche nationalökonomiſche Schriften, die 
Beachtung gefunden haben. ; 

Zwei Kämpfer der Schlacht von Trautenau geſtorben. Anfangs 
März ſtarb in Wien der Poſtbeamte i. R. Adalbert Kloſe, ein 
gebürtiger Schleſier, der die Schlacht bei Trautenau im Jahre 1866 
mitgemacht hatte. Herr Kloſe, der im 96. Lebensjahre ſtand, war 
Beſitzer der Silbernen Tapferkeitsmedaille 1. Klaſſe. — In Kolben⸗ 
dorf im Rieſengebirge ſtarb der Landwirt Franz Hoffmann im. 
81. Lebensjahre. Auch er hatte in der Schlacht bei Trautenau mit⸗ 
gekämpft und hatte auch noch an der Enthüllung des Kriegerdenk— 
mals im Herbſt vorigen Jahres teilgenommen. 

Auszeichnung. Der öſterreichiſche Bundespräſident hat dem 
Generaldirektor der Krankenverſicherungsanſtalt der Bundesange— 
ſtellten, Miniſterialrat d. R. Dr. Alfred Korſchinek, taxfrei 
das Große Ehrenzeichen für Verdienſte um die Republik Öfterreid) 
verliehen. Miniſterialrat Dr. Korſchinek ſtammt aus Grün⸗ 
wald bei Gablonz, ſtudierte an der Prager Deutſchen Uni— 
verſität und iſt Alter Herr der akademiſchen Burſchenſchaft „Ghi⸗ 
bellinia“. 

Das Sudetendeutſche Kredit⸗Inſtitut hält am 21. April ſeine 
Hauptverſammlung für das Geſchäftsjahr 1932 ab. Die 
reichhaltige Tagesordnung, die in der Einladung auf der Umſchlag⸗ 
ſeite dieſer Zeitſchrift wiedergegeben iſt, bietet jedem Genoſſen⸗ 
ſchaftsmitglied Gelegenheit, ſich gründlich über die Entwicklung und 
den Stand ſeiner Selbſthilfeorganiſation zu unterrichten. Der Jah⸗ 
resabſchluß und die Rechtfertigung des Vorſtandes, die durch die 
Berichte des Aufſichtsrates und des geſetzlich beſtellten Reviſors er- 
gänzt und beſtätigt werden, ſollen einen möglichſt erſchöpfenden 
Überblick geben, wie das Sudetendeutſche Kredit⸗Inſtitut im abge⸗ 
laufenen Jahre gearbeitet hat. Die an der Hauptverſammlung teil⸗ 
nehmenden Genoſſenſchafter werden alſo leicht beurteilen können, 
was ihre Genoſſenſchaft geleiſtet hat und durch Anfragen und An⸗ 
regungen, ſowie durch die Wahl der Funktionäre u. dgl. erlangen 
fie auch beſtimmenden Einfluß auf die künftige Geſtaltung des In⸗ 
ſtitutes. Bei der Teilnahme an den Arbeiten des Sudetendeutſchen 
Kredit⸗Inſtitutes handelt es ſich für den Einzelnen ja nicht nur 
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um die Wahrung eines perſönlichen Vorteiles, ſondern auch um 
den ideellen Wert der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe und Selbſt— 
verwaltung. Es iſt daher zu hoffen, daß wie in den früheren Jah— 
ren auch diesmal die Hauptverſammlung für alle Genoſſenſchafter 
ein Ereignis ſein wird, das keiner freiwillig verſäumt. 

Sozialverſicherungsübereinkommen mit der Tſchechoſlowakei 
und mit Jugoſlawien. Nach dem Vorbilde des mit dem Deutſchen 
Reiche am 5. Februar 1930 abgeſchloſſenen Sozialverſicherungs— 
übereinkommens wurden ſolche Verträge auch mit der Tſchecho— 
ſlowakei am 1. Juli 1931 und mit Jugoſlawien am 5. Sep⸗ 
tember 1931 unterfertigt. Bedauerlicherweiſe hat ſich die Ratifi— 
zierung der beiden letztgenannten Verträge auf öſterreichiſcher Seite 
verzögert, und zwar infolge von Schwierigkeiten, die ſich für die 
landwirtſchaftlichen Krankenkaſſen mit Rückſicht auf gewiſſe, ſie be— 
laſtende Wirkungen aus der Wanderbewegung tſchechoſlowakiſcher 
Saiſonarbeiter ergaben. Nun wurden aber auch dieſe Verträge 
vom öſterreichiſchen Nationalrat genehmigt. 


Die beiden Sozialverſicherungsübereinkommen enthalten Vor— 
ſchriften über die Regelung der Zuſtändigkeit bei übergreifenden 
Betrieben und ebenſolchen Beſchäftigungen. Die beiderſeiti— 
gen Staatsbürger werden hinſichtlich der Lei— 
ſtungen aus der Sozialverſicherung grundſätz— 
lich einander gleichgeſtellt, die Vertretung der Rechte 
der Sozialverſicherten im anderen Staatsgebiete wird erleichtert 
und weitgehende gegenſeitige Rechts- und Verwaltungshilfe ſicher— 
geſtellt. Für die einzelnen Verſicherungszweige wird die Erbrin— 
gung von Leiſtungen aus der Sozialverſicherung des einen Staates 
an Perſonen, die im anderen Staate wohnen, erleichtert. Die wich— 
tigſten Neuerungen bringen die Verträge auf dem Gebiete 
der Rentenverſicherung, inſoferne die in den maßgebenden 
Staaten nacheinander zurückgelegten Verſicherungszeiten zuſammen⸗ 
gerechnet werden, ſo daß der Verſicherte von den Verſicherungs— 
trägern beider Staaten unter Anrechnung ſeiner geſamten 
Dienſtzeit Renten erhält. Vom Tage der Ratifizierung dieſer 
Verträge angefangen, werden fie auch auf Verſicherungsfälle, die ſich 
ſchon früher zugetragen haben, Anwendung finden. Dies gilt ins— 
beſondere auch für die freiwillige Fortſetzung der Penſionsverſiche— 
rung in jenen Fällen, wo dieſe wegen bisheriger Nichtberückſichti— 
gung der Verſicherungsdauer im anderen Staatsgebiete mangels 
Zurücklegung der Wartezeit nicht bewilligt worden war. In ſolchen 
Fällen kann der Antrag auf Zulaſſung zur freiwilligen Fortſetzung 
der Penſionsverſicherung binnen drei Monaten nach Verlautbarung 
des Vertrages wiederholt werden. 


Stellenſuche. Schleſier, gelernter Kaufmann, Speditions— 
beamter, erfahren im Verkauf, in Büro- und Lagerarbeiten, bit- 
tet um Arbeits möglichkeit, auch aushilfsweiſe, geht auch 
als Diener oder Hilfsarbeiter. Zuſchriften erbeten an Alois 
Scholz bei Herrn Oskar Pohl, Wien, 16. Bez., Rankgaſſe 17. — 
Nordmährer, 30 Jahre alt, unterliegt nicht dem Inland— 
arbeiter-Schutzgeſetz, ſucht Stelle als Hausbeſorger oder 
ſonſtige Arbeit. Hugo Valenta, Wien, 10. Bez., Leebgaſſe 37, 
Tür 1. — Junger, tüchtiger Handelsakademiker, geweſener Leiter 
einer Verkaufsniederlage, mit allen Büroarbeiten vertraut, ſelb— 
ſtändiger Deutſch⸗ und Engliſch-Korreſpondent, bei. er- 
fahren im Exportgeſchäft, Stenotypiſt, beſte Empfehlungen, 
ſucht dringendſt Poſten. Hellmut Marcus, Wien, 2., Schüttel⸗ 
ſtraße 75/10. 


Eine Bitte! Armer Landsmann, in ſchwerſte Not geraten, 
bittet die Landsleute vielmals, ihm möglichſt einen gebrauchten 
Photoapparat zu ſpenden, mit dem er ſeine Lage verbeſſern 
könnte. Zuſchriften an die Verwaltung des Blattes. 


Deutſchböhmiſche Wurſtwaren eigener Erzeugung 
empfiehlt den Landsleuten Rudolf Dießner, Wien, 4. Bez., Haupt⸗ 
ſtraße 46. Fernruf B-25-0-24. 
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Viator Secundus, Briefe an Maſaryk. Heidelberg 1933, Bün⸗ 
diſcher Verlag, 212 S., RM. 3.—. Unter dem Decknamen „Viator 
Secundus“ hat uns Dr. Alois Baeran aus dem überreichen 
Schatz ſeiner lebendigen Erfahrungen dieſes Buch geſchenkt, das 
eine ſehr fühlbare Lücke glänzend ausfüllt und Maſſenauflagen 
verdient. Niemals wurde bisher in der geſamten Nachkriegs— 
publiziſtik die Perſon des tſchechiſchen Staatspräſidenten Maſaryk 


einer gerechten Kritik unterzogen. Selbſt ſogenannte „maßgebende“ 


deutſche Zeitungen bezeichneten Maſaryk als den berühmten Philo- 
ſophen und ſchilderten fein Staatsgründungswerk — in echt deut- 
ſcher Über⸗Objektivität — als eine hiſtoriſche Tat. Dr. Baeran 
reißt diefem „greifen Philoſophen“ am tſchechiſchen Präſidenten— 
ſtuhl die Maske vom Geſicht und ſtellt ihn — unter Anführung 
einer überwältigenden Fülle hieb- und ſtichfeſter Beweisgründe — 
vor die Weltöffentlichkeit als da 3 hin, was er wirklich und wahr— 
haftig iſt: den raffinierteſten und unverſöhnlichſten Deutſchenfeind, 
den es in Europa gibt und der deswegen ſo gefährlich iſt, weil er 
ſein wahres Weſen tarnt hinter einer Maske von ſogenannter Ge— 
rechtigkeit und freundnachbarlicher Gefühle. Wie dieſe Gerechtigkeit 
in Wirklichkeit ausſieht, kann jeder in den „Dreißig Briefen“ leſen. 
Das Buch, deſſen erſchütternde Schilderungen von Gewaltakten, die 
ſich zumeiſt hinter den Kuliſſen abgeſpielt haben, jedem Kultur— 
menſchen ohne Unterſchied der nationalen Zugehörigkeit ans Herz 
greifen müſſen, wird maßgebend dazu beitragen, daß die geſamte 
geſittete Welt erkennen wird, welches Unrecht den dreieinhalb Mil— 
lionen Sudetendeutſchen im Staate Maſaryks ſeit 14 Jahren an⸗ 
getan wird! Hinein mit dieſem mutigen Buch in alle deutſchen 
Volks⸗ und Jugendbüchereien, in jedes echten Deutſchen Haus— 
bücherei. F. G. 
Julius Leiſching, Kunſtgeſchichte Mährens. Herausgegeben 
von der Deutſchen Geſellſchaft für Wiſſenſchaft und Kunſt in Brünn. 
Verlag Rudolf M. Rohrer, Brünn-Prag-Leipzig⸗Wien; 196 ©. 
mit 20 Bildern; Preis broſch. S 12.—. Durch das Erſcheinen einer 
volkstümlichen Kunſtgeſchichte Mährens wird vielen Kunſtlieb— 
habern und Heimatfreunden ein alter Wunſch erfüllt. An der 
Hand des berufenſten Führers, der ein Vierteljahrhundert mit 
offenen Augen das mähriſche Land durchwandert, der mit emſi— 
gem Fleiß geſammelt und geſchrieben hat, lernen wir nun Mährens 
Kirchen und Schlöſſer, die reichen, oft verſteckten Schätze an Bil- 
dern und Skulpturen kennen, die im Lauf der Jahrhunderte in 
der mähriſchen Heimat entſtanden ſind. Julius Leiſching hat als 
Vortragender, Schriftſteller und Muſeumsdirektor im ganzen Land 
Freunde und Verehrer zurückgelaſſen. Sein ſchönes Buch wird ihre 
Zähl geldig vernichren. Der Deutſchen Geſellſchaft für Wiſſenſchaf 
und Kunſt in Brünn iſt Dank dafür zu ſagen, daß ſie trotz der 
Ungunſt der Zeit ein ſolches Werk jetzt herausgebracht hat. 

Dr. Richard Jahnke, Deutſch für Deutſche. Ein Führer zum 
Verſtändnis der Mutterſprache in 10 Briefen. Aus der Samm— 
lung „Der Kleine Touſſaint-Langenſcheidt“. Berlin-Schöneberg, 
Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung. Der verdienſtvolle Vor— 
ſitzende des Deutſchen Sprachvereins hat mit vorliegendem Werke, 
dem zwei Beilagen (1. Sprache des Kaufmannes, 2. Überſicht, Sach— 
und Wortweiſer] beigegeben find, einen in jeder Beziehung hervor— 
ragenden Berater für den richtigen und ſorgfältigen Gebrauch un— 
ſerer Mutterſprache geſchaffen, nach dem jedermann gerne greifen 
wird. In den einzelnen Lehrbriefen ſind nicht etwa bloß Regeln in 
lehrhaftem Schulton aufgezeichnet, ſondern in lehrreicher, leben— 
diger Darſtellung wird der Leſer zu Verſtändnis und eigenem Ur— 
teil geführt. Die Vorzüge, die bei allen Sprachführern dieſes weit 
bekannten Verlages feſtzuſtellen ſind und mit Recht gerühmt wer— 


den, ſind der Arbeit Jahnke's in größtem Ausmaße zu eigen. Der 
billige Preis bei beſter Ausſtattung (vollſtändig in Hülſe und Decke 
RM. 9.—) wird über den gediegenen und anſprechenden Inhalt 
hinaus die Verbreitung des Werkes fördern. 

Guſt. Klepſch, „Von der Sonnenſeite des Geltſch“. Reichenberg, 
1933, Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, 216 Seiten, 19 Text- 
bilder, 19 Bildtafeln, geh. M. 3.50, geb. in Hbln. M. 4.—, in Ganz⸗ 
leinen M. 4.50. Ein Heimatbuch für die Südſeite des Geltſchberges, 
für Liebefhig und Umgebung, das der Dechant von Liebeſchitz 
Guſtav Klepſch ſelbſt verfaßt hat. Auf guter wiſſenſchaftlicher 
Grundlage ſchildert er die Landſchaft im Werden und Vergehen. In 
volkstümlicher Darſtellung leitet er uns durch die Jahrhunderte der 
geſchichtlichen Entwicklung. Liebeſchitz war eine Zeitlang eine Je— 
ſuiten⸗Reſidenz und fo iſt über das Kirchweſen manches zu ſagen. 
Aber auch kulturgeſchichtliche Bilder vom Bauernaufſtand 1680, von 
Peſt und Krieg, vom alten Bauernleben entſtehen aus den Wirt- 
ſchaftsbüchern und Akten. Es iſt ein durchaus anerkennenswertes 
Heimatbuch, das in ſchöner Ausſtattung herausgekommen iſt. Es 
wird auch über das behandelte Gebiet hinaus ſeine Leſer finden. 

Dr. Joſef Kimmel, Rechtslexikon für den Sicherheits— 
und Verwaltungsdienſt der Republik Oſterreich 
zum Gebrauche für alle Sicherheitsbeamte, Bürgermeiſter, Ge— 
meindebeamte, Behörden, Amter, Schuldirektionen, Gewerbetrei— 


bende, Studierende uſw., Wien 1932. Das Werk trägt einem all— 


gemeinen Bedürfnis Rechnung, bringt in alphabetiſcher Reihen— 
folge Geſetze, Verordnungen und Erläſſe und erläutert ſie auch; es 
iſt ein für jedermann nützliches und geradezu unentbehrliches Nach— 
ſchlagebuch von 670 Seiten Umfang und kann zu dem billigen 
Preiſe von S 6.— von der Vertriebsſtelle des SH. B., 
8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18 a, bezogen werden. 
Hans Deißinger, Erde, wir laſſen dich nicht! Ein Jahreskreis. 
Im Verlag „Das Bergland-Buch“, Graz, Deutſche Vereins- 
Druckerei A.⸗G. Über dieſes neue Werk unſeres Landsmannes, der 
als Profeſſor in Salzburg wirkt, ſchreibt Ldm. Dr. Franz Krotſch 
u. a.: „Aus dieſem Buche ſtrömt eine ſtille Kraft, die zur Einkehr 
und Selbſtbeſinnung zwingt und das Herz mit ruhiger Zuverſicht 
und ſtarkem Zukunftsglauben erfüllt. Denn hier ſpricht einer, der 
abſeits der lauten Welt zu höchſter Reife gelangt iſt und nun die 
Früchte ſeines Ringens um Erkenntnis, um das Erfaſſen tiefſter 
Zuſammenhänge vorlegt. Und mit Recht vorlegen darf; denn alles, 
was er je geſchrieben hat — nicht nur die Gedichte, die hier zu 
einem kleinen Bande vereinigt ſind — iſt aus innerer Notwendig— 
keit geſchrieben und trägt als Leitwort den ſchlichten, männlich 
ernſten Satz „Ich diene“, den er auch in das ungemein bezeichnende 
erſte Gedicht dieſes Buches „Meiner Frau“ verwoben hat. Hans 
Deißinger wurzelt wie kaum ein zweiter in der Natur. . .. Er 
weiß um den Segen der Ackererde, er fühlt ſich dem Baume ver— 
wandt, darf ihn Bruder nennen, er lebt im Rauſchen des Windes, 
in der Weite der Bergeshöhen, im Lichte der Sonne und umfängt ſie 
mit der tiefen Liebe eines wundergläubigen Herzens. Und in der 
Natur offenbart ſich ihm auch das Göttliche, nicht in der Gebun— 
denheit eines religiöſen Bekenntniſſes, ſondern in jener ſchönen, 
freien Anſchauung, die nur wenigen Auserwählten gegeben iſt. 
Aber trotz dieſer“Weité des Sehnens und Erkennens finder Hans 
Deißinger auch in die Stille der Kindheit zurück, in die Heimlich— 
keit des Vaterhauſes, in die winkelige Enge ſeiner Vaterſtadt, die 
im Böhmerwalde liegt. . . . Für das Leid der Heimat findet er er— 
ſchütternden Ausdruck, aber er verſinkt nicht in machtloſes Klagen, 
ſondern glaubt im tiefſten Innern an die ungebrochene Kraft ſeines 
Volkes, das ſich aus Schmach und Niedrigkeit zu neuer Herrlich— 
keit erheben muß. 
ö Johanna Siercke, „Melodie des Augenblicks“, Gedichte, erſchie— 
nen im Verlag „Das Bergland-Buch“, Deutſche Vereins-Druckerei 
A.⸗G. Graz. Preis des Ganzleinenbandes 8 3.80. Franz Karl 
Ginzkey urteilt über dieſes Buch: Dieſe Verſe ſind aus reſtloſer 
Hingebung ans Melodiſche geboren, ſie ſind wie geſungen gedichtet 
und wohl auch ſehr zur Vertonung geeignet. Edle Werte einer vor— 
nehmen Zurückhaltung, einer ganz auf Naturbeſeelung geſtellten 
Einſamkeit werden uns in dieſen ſchlichten, aber doch perſönlich 
eigenartigen Gebilden aufgezeigt. 


Bundesfeſt 
Gablonzaan. 


Bornehme Herrenkleider 
ꝗꝗꝙ5.§,ꝰ.w 


Eleganter Schnitt. Erſtklaſſige Arbeit 
bei mäßigen Preiſen 
Emanuel Heinz (Sudetendeutſcher) 
Wien, 8., 8 5, 1 B⸗42-9. 27 


Amtswalter der geimatgruppe und 
zweigſtellen, Achtung! 


Jahresmarte 1933 zum Aufkleben auf! 


die alte Mitgliedskarte 20 Stück. S — 10 
Mitgliedskarten (grün) für zeitſchrift⸗ 
beziehende Mitglieder 10 Stück. „ — 15 


Mitgliedskarten (weiß) f. unterſtützende 


und Familienmitglieder 10 Stück .. . „ — 10 
Mahnblätter 1933 zur Einhebung der 

Mitgliedsbeiträge ... 10 Stück .. . „ — 15 
Kataſter blätter 10 Stück „ — 20 
Briefpapier 10 Stück „ — 20 
Plakate 10 Stück .. . „ 1.— 
Daueraus hänger 1 Stück . . . „ 1— 


Zu beziehen durch die Warenſtelle des S. H. B. 


| Bei Bedarf an Schuhen wende man ſich 


vertrauensvoll an die ſeit dem Jahre 1870 beſtehende Firma 


Alois Chriſt 


Wien, 3. Bez., Landftraßer Hauptſtraßze 98 


Feruruf U- 18-652 


Großes Lager und fachmäßige Bedienung: Maßarbeit für 
empfindliche Füße: Spezialiſt in Reitſtiefel 
Sudetendeutſche erhalten Rabatt! 


Noch nie enthüllte Geheimniſſe des 


Die spielen myſteriöſen Spionagefälle, die in der Kriegs- und Vorkriegszeit oft eine 10 verhängnisvolle 
Rolle ſpielten, werden jetzt zum erſten Male auf Grund der amtlichen Geheimakte und D 
Der letzte Chef des Spionagebüros der öſterreichiſchen Armee, Generalmajor Max Ronge, berichtet in 


Weltkrieges und der Vorkriegszeit! 


Dokumente enthüllt. 


feinem aufſehenerregenden Werk Kriegs- und Induſtrieſpionage authentiſch über alle dieſe dunklen Vor— 
gänge und über die Maßnahmen, die zu ihrer Abwehr unternommen wurden. Das überaus lebenswahre 
Werk mit feinen ſpannenden Schilderungen iſt ſoeben als Sonderausgabe für Sſterreich erſchienen und 


durch das Oſterreichiſche Bücherverſandhaus Wehle & Höfels, Wien, I., 


Walfiſchgaſſe 14, erhältlich. Der 


prächtige Bibliothelspand, der gegen bequemſte Teilzahlungen zu beziehen iſt, enthält außer zahlreichen, 
noch nie veröffentlichten Abbildungen, viele hochinterreſſante Karten und Aufmarſchpläne. Der unſerer 
heutigen Nummer beiliegende Proſpelt ſagt Ihnen alles Nähere. 


Heimarbeiterin 


für Lampenſchirme ſucht Arbeit. Zuſchriften 
erbeten unter „Fleißige Arbeiterin“ an die 
Verwaltung des Blattes. 


Spezialiſt für Berg⸗, Motorrad⸗, Haferl⸗ 
und Eis laufſchuhe 


Rudolf Mörtz 


ÜUbſolbent des Meiſter⸗ 
kurſes im Gewerbe⸗ 
muſeum 


Wien. VI., 
Windmuühlaaſie 28 


Telephon A-32-2-76 


nächſt dem Apollo» 
theater 


Reparaturen werden angenommen 
Echt ruſſiſche Juchten lagernd 


Erſtklaſſige 
Reithenberger Selchwaren 


Spezialitäten Reichenberger Raucher-, Blut⸗ 

und Leberwürſte, auch Paſteten, Streich» 

würſte nach norddeutſcher Art. Provinz⸗ 
verſand gegen Nachnahme. 

305. Freudenberger, Selcherei, Wien 3., 

Erdbergerſtraße 50. Fernruf U-13-209 


Neuerſcheinung! 


„Die Wahrheit über die iſchechiſche 


Legion in Sibirien von Dr. Martin 

Spahn / Generalltn. Konſt. W. Sakharow. 

Inhalt: Dr. M. Spahn „Die Huſſiten in 
Sibirien“; Generalltn. K. W. Sakharow 
„Der ſibiriſche Feldzug 1918-1920“ und 
„Abwehr oder Kritik“. Preis S 2˙90. 

Zu beziehen durch den Schriftenvertrieb des S. H. B. 


Landsmann 


Jakob Philipp, Maler 
Wien, 18. Bezirk, Canongaſſe Nr. 12 


Uebernahme aller in das Fach einſchlägigen 
Arbeiten, Stiegenhäuſer uſw., von der ein- 
fachſten bis zur ſeinſten Ausführung bei 
entgegenkommender Preisberechnung. 


Zollweſen, 
finden Sie im 


Alle Auskünfte 


über Veröffentlichungen der Preſſe 


aus den einſchlägigen Gebieten wie: 
Politik, Politik des Deutſchen Reiches, der Länder und 
Gemeinden, Parteipolitik, Rechtspflege, Kulturpolitik, 
Frauenbewegung, Handel, Induſtrie, Handwerk und 
Gewerbe, Bodenpolitik, Finanzweſen, Verkehrsweſen, 
Sozialpolitik, 


Verlangen 


En gros- 
und Vorſandgeſchüft 


ſeit 35 Jahren beſtehend, mit 
großem Kundenkreis, ſucht zur Er— 


weiterung bzw. vollen Ausnützung 
des Betriebes 8 5.000. —, Bürg— 
ſchaft. Geboten wird eine Monats— 
rente von 8 150°— bis 8 200.—. 
Eigentumsrecht auf die eingefaufte 
Ware. Gef. Anträge u. „Deutſch— 
böhme“ an die Verw. d. Blattes. 


% 


Landsleute! 


Verwendet nur die ::! 
Sudetendeutſchen Freiheitszünder 


Siampiglien 


aller Art, Paginier⸗ und Heftmaſchinen, Siegel- 
marken, Petſchafte, Kliſchees, Stempelkiſſen und 
farben uſw. kaufen Landsleute vom Erzeuger 
Franz Juſt, Wien 18. Bez. Währinger⸗Gürtel 75 
Fernſprecher B-44-5-72. Wiederverkäufer geſucht. 


Maßſchneiderei 
Fung wirth Geſebzl. geſch. 


Deutſchböhme 
Wien, 9. Bezirk, 
Dreihackeng. 12 


Halteſtelle Hotel Union 


Fernruf A-16=5-55 
h Wohnung 4⸗17⸗6⸗79 


E 


Juternationale 


Verſicherungsweſen uſw. 
Zentral- Archiv für Politik 
und Wirtſchaft, München 34 


Sie Proben ummer! 


